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Die politiſchen Zuſtände auf der Balkanhalbinſel ſind ſeit
Jahrzehnten ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit beſorgter
Menſchenfreunde geweſen. Zunächſt waren es die Griechen,
für deren Freiheitskampf wider den Halbmond man ſich in
den zwanziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts begei-
ſterte. Später waren es Montenegriner und Rumänen, Alba-
neſen und Kutzowalachen, Bulgaren und Serben, Rumelioten
und Mazedonier, denen ſich die Teilnahme Europas zuwandte,
deren Leiden man beklagte und deren Kämpfe gegen das Tür-
kenjoch man mit Sympathie verfolgte. Es wäre Unrecht, in
den zahlloſen Kundgebungen liberaler Humanität, die die Bal
kanfrage in Europa hervorrief, nichts als „Cant“ und diplo-
matiſche Heuchelkunſt zu ſehen; dennoch iſt es klar, daß die
Diplomaten niemals ſo viel Eifer zur Linderung orijentaliſcher
Leiden entwickelt haben würden, wären die Bandenkämpfe,
Rebellionen, Kriege und aufgedrungenen Reform-Aktionen, dieden Jnhalt der neueren türkiſchen Geſchichte bilden, nur eine

Angelegenheit der Balkanvölker ſelbſt geweſen und nicht die
Kuliſſe, hinter der ſich die Auseinanderſetzung gewaltiger welt-
wirtſchaftspolitiſcher Jntereſſen vollzog und noch vollzieht. So
iſt auch die mazedoniſche Frage, deren Aufrollung
durch die engliſche Diplomatie vor unſern Augen erfolgt, ein
Drama mit zwei ineinander greifenden Handlungen, von denen
ſich die eine bunt und lärmend im Vordergrund der Bühne
abſpielt, während die zweite aus dem dunklen Hintergrunde
nur e bedeutungsvoll hervortritt. Gerade von dieſer zwei-
ten Hanblung ſoll hier zunächſt die Rede ſein, denn in den
weltpolitiſchen Abſichten der Mächte liegt der Schlüſſel zu
ihrer Haltung in der mazedoniſchen Frage.

Das Gebiet der Türkei bildet das Verbindungsglied zwi
ſchen den Stätten der neuen europäiſchen und der alten aſiati-
ſchen Ziviliſation. Es bietet nicht nur ſelbſt der Kultur und
dem Raubbau des Kapitalismus faſt jungfräulichen Boden,
fruchtbare Länder und kräftige Bevölkerungen, ſondern es iſt
auch die feſte Brücke zwiſchen Europa und Jndien, und dar
um iſt die Frage, wer in der Türkei den maßgebenden Ein
fluß üben ſoll, von ſo gewaltiger weltpolitiſcher Tragweite.
Die Entwicklung des Eiſenbahnweſens und zum Teile auch
der Binnenſchiffahrt vermindert die Bedeutung des Seewegs
nach Jndien zugunſten des Landwegs, auf dem hochwertige
Güter und vor allem Menſchen, d. h. Soldaten, viel
raſcher und rationeller befördert werden können. Darum hat
England ein dringendes Jntereſſe, den Landweg von
Mitteleuropa nach Jndien ſelber zu beherrſchen und ihn nicht
unter eine fremde Macht kommen zu laſſen.

Deutſchland mit Oeſtreich und einer von England
unabhängigen Türkei im Bunde könnte unter Umſtänden
ſeinen machtpolitiſchen Einfluß bis an den perſiſchen Golf und
weiter fühlbar machen. Dazu ſollte auch die Bagdad-
bahn dienen, deren Konzeſſionierung dem Sultan von der
deutſchen Diplomatie abgeſchmeichelt wurde. Darum preiſen
offiziöſe deutſche Federn den allerchriſtlichſten Kaiſer und König

in Potsdam als den Sultan el Bruz und den Schutzherrn des
Jslam, der in Aegypten, Jndien und anderwärts der gefähr-
lichſte Feind der engliſchen Weltherrſchaft iſt. Gegen die
Mohammedaner ſteht aber auch Frankreich in Nordafrika, Ruß-
land in Kaukaſien und auf dem Balkan in ſtändiger Kampf-
ſtellung, ſo daß Deutſchland durch die Förderung panislamiti-
ſcher Beſtrebungen in ſchärfſten Gegenſatz zu den europäiſchen
Mächten geraten muß.

Der Plan der alldeutſchen Orientpolitik hat aber, auch ab-
geſehen von der weltpolitiſchen Jſolierung Deutſchlands, die
er mitverſchuldete, den großen Fehler, daß er auf zwei völlig
unſicheren Vorausſetzungen beruht, nämlich auf dem dauernden
Fortbeſtand des Bundes mit Oeſtreich und der Erhaltung der
Türkei in ihrer jetzigen Geſtalt. Dagegen verlangt Englands
Intereſſe Minderung des islamitiſchen Einfluſſes, Aufteilung
der Türkei, wobei England die Landverbindung zwiſchen
Aegypten und Jndien als „Einflußſphäre“ zu ſichern iſt und
eine gewiſſe diplomatiſche Selbſtändigkeit Oeſtreichs gegenüber
Deutſchland. Die deutſche Diplomatie rechnet mit dem, was
heute iſt, die engliſche, mit dem, was morgen ſein wird, und
ſie begnügt ſich nicht, die Zukunft vorauszuſehen, ſondern
arbeitet tatkräftig an ihrer Geſtaltung.

Die Mächte, die an den Vorgängen in der Türkei, wenig-
ſtens der europäiſchen, unmittelbar intereſſiert ſind, ſind aber
weder England noch Deutſchland, ſondern Rußland, Oeſtreich
Ungarn und Jtalien. Alle drei ſind Nachbarländer, die mit
dem nahen Orient in engem wirtſchaftlichen Verkehr ſtehen
und auf dem Balkan politiſche Machtziele verfolgen. Ruß-
lands Drang nach Konſtantinopel iſt hiſtoriſch, der Sieg des
ſlawiſchen Chriſtentums über den türkiſchen Erbfeind öffnet
der ruſſiſchen Schwarzmeerflotte den Weg in das Mittelmeer
becken. Oeſtreich, nicht ſo ſicher in der Wahl ſeiner diplomati
ſchen Jdeologie, iſt gleichwohl in Verfolgung ſeiner orientali-
ſchen Jntereſſen auf den Weg nach Saloniki angewieſen, hier
öffnet ſich ihm der bequeme Seeweg nach Kleinaſien, hier winkt
ihm ein freier Hafen, während Trieſt am nördlichen Ende der
Adria wie auf dem Boden einer Flaſche ruht, deren Hals
eine fremde Seemacht mit Leichtigkeit verſchließen kann. Die
Gefahr einer ſolchen maritimen Abſperrung vom Weltverkehr
wird für Oeſtreich noch dringender durch das Beſtreben Jta-
liens, ſich auf türkiſchem Gebiete öſtlich der Adria feſtzuſetzen;
die italieniſchen Anſprüche in Albanien müſſen naturgemäß
die öſtreichiſchen Anſprüche in Mazedonien ſteigern, wie ein
Rad das andere treibt. So ſteht Oeſtreich praktiſch am
Balkan in Gegenſatz zu Jtalien und Rußland, zwiſchen deren
Einflußſphären ſich die ſeine keilartig einſchiebt, grund
ſätz l ich aber mit beiden auf demſelben Boden und in Gegen-
ſatz zu Deutſchland. Denn Oeſtreich kann weder mit Deutſch
land für die Jntegrität der Türkei eintreten, noch kann es
ſich aus Rückſicht auf ſeinen bosniſchen Beſitz für die grüne
Fahne des Propheten begeiſtern. Der geſchichtliche Gegenſatz
zwiſchen Oeſtreich und der Türkei, der wachſende Einfluß des
Slawentums und die noch immer große Macht der Kirche,
ſeine Jdeologien und ſeine faktiſchen Jntereſſen zwingen Oeſt-
reich, auf dem Balkan eine chriſtliche, ſlawophile

je

und antitürkiſche Politik zu treiben. An dem Tage,
an dem es einer dritten Macht gelingt, Oeſtreich davon zu
überzeugen, daß ſeine Verbindung mit Deutſchland ſeinen Bal-
kanplänen nicht mehr förderlich ſondern ſchädlich ſei, wird das
deutſch-öſtreichiſche Einvernehmen der Geſchichte angehören.

Es gibt Propheten, die den Eintritt dieſer geſchichtlichen
Wegſcheidung als ein unmittelbar bevorſtehendes Ereignis an-
kündigen. Jſt dieſe Prophezeiung richtig, dann hat ſich Deutſch
land die Möglichkeit, eine verſtändige, den Jntereſſen des deut-
ſchen Volkes entſprechende Orientpolitik zu treiben, für immer
verſcherzt. Als eine Macht, die weder Nachbarmacht der Tür-
kei noch eine Seemacht von weltbeherrſchendem Range iſt,
konnte Deutſchland verſtändige Balkanpolitik nur treiben, in-
dem es für die Unterſtützung einer fremden Macht auf dem
Balkan andere diplomatiſche Vorteile eintauſchte. Unter den
gegebenen Verhältniſſen durfte das Ziel der deutſchen Politik
kein anderes ſein, als mit dafür zu ſorgen, daß der öſtrei-
chiſche Bundesgenoſſe bei der unausbleiblichen Regulierung
der türkiſchen Erbſchaft nicht zu kurz komme. Jm nahen
Orient mußte es alſo heißen: Nicht Deutſchland ſondern O e ſt-
reich in der Welt voran. Eine ſolche vernünftige Ein- und
Unterordnung, Entſagung und Beſcheidenheit zur rechten Zeit,
widerſpricht aber dem aufgeregten Weſen der deutſchen Welt-
politik; da gibt Karl des Großen Freundſchaft mit Harun al
Raſchid koſtbare Gelegenheit zum Stellen hiſtoriſcher Bilder,
Paläſtinareiſen, Tangerfahrten und Prunkgeſchenke müſſen zei-
gen, daß deutſche Macht von Sonnenaufgang bis Sonnen-
untergang ohn' Ende iſt, und über den Luftſpiegelungen der
Phantaſie geht aller Einblick in die Wirklichkeit verloren. Die
deutſche Orientpolitik iſt eine Folge der weltpolitiſchen Selbſt
überſchätzung, die im Deutſchen Reiche ſeit zwanzig Jahren
gezüchtet worden iſt, und ihr Mißerfolg zur Schadenfreude
aller Gegner Deutſchlands iſt unvermeidlich.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 16. Juli 1908.
Politik ohne Deutſchland.

Die Poſt meldet:
Die Nachricht von einer Begegnung zwiſchen dem Reichs-

kanzler Fürſten Bülow und dem ruſſiſchen Miniſter des
Aeußeren v. Jswolskh ſcheint ſich nicht zu beſtätigen, wenig-
ſtens iſt bisher an hieſigen zuſtändigen Stellen von einer be-
vorſtehenden Zuſammenkunft der beiden Staatsmänner nicht
das Mindeſte bekannt. Ebenſo weiß man nichts von einem
Entrevue zwiſchen Kaiſer Wilhelm und König Haakon von
Norwegen. Was bisher über politiſche Zuſammenkünfte in
dieſem Sommer bekannt iſt, iſt, daß Miniſter Jswolsky ſich
nach Karlsbad begeben wird, um dort mit Freiherrn von
Aehrenthal zuſammenzutreffen. Da zu derſelben Zeit auch
der franzöſiſche Miniſterpräſident Clemenceau in Karls-
bad weilen wird, iſt auch mit einer Konferenz zwiſchen
Jswolsky und Clemenceau zu rechnen. Ebenſo wahr-

ſcheinlich iſt es, daß Miniſter Jswolsky den König

43] Hurraſchreier. [Nachdr. verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Die nächſten Wochen brachten ſoviel Aufregung und Ab-
altu r Eva kaum recht zur Veßgnu g kam und am
päten Abend immer ſo todmüde war, daß nicht mehr die
ähigkeit beſaß, ſich einer ernſten Beſchäftigun Buers ie Seit Abas rückte immer näher. Tagtäglich war ſie mit

er utter und der Schweſter und deren Verlobten uprergegg
um Einkäufe zu machen und an der Inſtandſetzung der Woh
nung des zukünftigen jungen Ehepaares mit die letzte Hand
r Auch zu Hauſe gab es alle Hände voll zu tun und
herrſchte Unruhe und unausgeſetzte Tätigkeit. Zudem war faſt
alle Abende da. Der ſtändige Gaſt, Hauptmann von
Falkenberg, brachte faſt immer einige Verwandte und Freunde
mit, beſonders war es Thilo von Falkenberg, der Couſin
Bodos, der ein von allen gern geſehener eſſen in der Geb-
W en Villa wurde. Selbſt Eva konnte ſich nicht ganz der
Lirkung der gewandten, liebenswürdigen, ſtets heiteren undritterlichen Perſönlichkeit des Schutztruppenleutnants entziehen.

Es ſchien i unmöglich, in der Geſellſchaft des lebhaften, un
ermüdlich plaudernden, ſrörlig anregenden jungen Mannes
lange ernſt und ablehnend zu bleiben. Er wußte jedes innere
Widerſtreben, das man ſeiner Unterhaltung und ſeinen Be-
mühungen, Jptereſe zu wecken, entgegenſetzte, durch ſeine un
verwüſtliche Ausdauer, durch ſein ſtets gleichbleibendes, cheva-
lereskes verbindliches Weſen zu überwinden und auch den wort-
raten und ablehnendſten Kuer in Stimmung und Laune

ringen. Er wußte allem, auch dem gen Thema,
reundliche und komiſche Seiten abzugewinnen, und jeder Aus-

einander et humoriſtiſche Lichter aufzuſetzen, ſo daß man
ſchließlich nicht anderes konnte, als ihm freundlich zuzuhören
und mehr und mehr Aufmerkſamkeit und Intereſſe zu ſchenken.

s entging weder Eva n ihren Angehörigen, daß er ihreine geſelligen Talente mit beſonderem Eifer auf-
ot, daß er ſich ihr attachierte, ſoviel es nur irgend anging, und

ſich in jeder Weiſe beſtrebte, ihr noch mehr zu gefallen als allen
rigen Eva hätte kein junges Mädchen e müſſen, wenn
ihr dieſe Bevorzugung durch einen Sie ich ſo glänzendenKavalier nicht hätte Smeicheln ſollen. ilo von Falkenberg
beſaß alle Eigenſchaften, die geeignet waren, auf eine junge
Dame, die in einem Milieu wie Eva aufgewachſen war, Ein

egenüber

druck zu S Gerade das, was in den Kreiſen, denen Eva
durch ihre Geburt l beſonders geſchätzt und neidvoll
bewundert wurde, ſtand dem rn Offizier in vollem W
u Gebote: ein altadeliger Name und die damit verknüpfte
ohe alt e die S Verbindungen und dieunnachahmliche geſellſchaftliche Gewandtheit des in Hofkreiſen

groß gewordenen Ariſtokraten. Freilich, in der erſten Zeit be
egnete ſie den Bemühungen des Leutnants mit gefliſſentlicher
älte und Zurückhaltung, wozu nicht nur ihr unabläſſiges Ge

denken an Viktor, ſondern auch die unvorſichtigen Anſpielungen
ihrer eitlen Mutter beitrugen. Die Frau Kommerzienrätin
konnte es ſich nicht verſagen, dem, was ihre Phantaſie ſtark be
chäftigte und was ihr ehrgeiziges Herz erſehnte, häufigen
usdruck zu geben. bei kam ſie immer wieder auf die

Worte des Kaiſers zurück, die das Leitmotiv ihrer Gedanken
und Wünſche geworden zu ſein ſchienen, und ſie unterließ nie
in Verbindung damit anzudeuten, daß es ganz in Evas Hand
g eben r die Familie zu erhöhen, ungeahnten ſtrahlenden

anz über das Haus Gebhard zu verbreiten und ſie alle in
dauernde Verbindung mit den höchſten und allerhöchſten Krei-
W zu bringen. Jhre Phantaſie nahm immer höheren Flug.

ß et von Falkenberg infolge der e ſeines Vaters
am Hofe eine glänzende Karriere machen und früher oder
h als Adjutant oder als Hofbeamter in die Dre ung des

aiſers verſetzt werden würde, ſei zweifellos. Welch ein be
neidenswertes Los würde ſich damit nicht der Gattin des Glück
lichen, Auserwählten eröffnen!

Alle ihre l ihre kühle Unnahbarkeit, die ſie
den Bewerbungen Thilo von Falkenbergs entgegenſetzte, ſchüch-
terten den Leutnant nicht im mindeſten ein. Jm Gegenteil,
ihre Unempfindlichkeit ſchien ihn nur noch zu größeren An-
e anzuſpornen. Er ließ nicht ab, ihr ſeine Aufmerk-
amkeiten und Galanterien mit einer Ausdauer zu widmen,

die ſie, je nach ihrer Stimmung, mit Ungeduld und ſtiller
Empörung, We aber auch mit Verwunderung und unein-
geſtandener Genugtuung erfüllte.

„Wann kehren Sie wieder nach Afrika zurück, Herr von
Falkenberg fragte während einer Geſellſchaft den Leut-
nant, der ſich nach ſeiner Gewohnheit zu ihr geſellt hatte. Jndem Ton ihrer Stimme und in i rer Saltung und ihrem Blick

lag dabei ein Ausdruck, als wenn ſie ſagen wollte: wann
werde ich endlich einmal erlöſt von Deiner Geſellſchaft und
Deinen unerwünſchten Huldigungen

Der junge Offizier heuchelte eine ernſte, gekränkte Miene.

„Das gnädige Fräulein werden mir doch nicht zutrauen,
daß ich imſtande wäre, gerade jetzt Berlin zu verlaſſen

„Wenn Jhre Pflicht es verlangt, werden Sie doch als
ol at nicht zaudern, auf Jhren Poſten zurückzu-

ehren
„Jch kann auch hier ſoldatiſcher Pflicht genügen. ZweiJahre Afrika habe ich hinter mir, da kann ich wehi anderen

Kameraden gönnen, ſich drüben Lorbeeren und ein beſſeres
Avancement zu verdienen. Mich halten jetzt höhere Pflichten
in der Heimat zurück.“

Wieder wagte er einen bezeichnenden Blick, den Eva mit
kühler, gefliſſentlich markierter Verſtändnisloſigkeit parierte.
e hielt Sie für einen begeiſterten Afrikaner, und glaubte,

r Ehrgeiz würde Sie wieder hinübertreiben.“
Der Leutnant verſuchte ſeinen Blick in den ihren zu tauchen.

Aber ſie kehrle ihr J raſch ab und ſah nach dem Tiſ
der an dem ihre Eltern und Staatsanwalt von Limba
aßen, den Hauptmann von Falkenberg ebenfalls bei den

Eltern ſeiner Braut eingeführt hatte.
„Jch deutete Jhnen ſchon an, gnädiges Fräulein, daß mi

et gen anderer Ehrgeiz beſeelt, ein höheres, ſchöneres Zie
egeiſtert.“

er Sprechende hatte ſoviel Furg und Feuer in den
ans e Stimme gelegt, als die Rückſicht auf die Geſell

aft zuließ.
Eva lächelte, zuckte unempfindlich mit den Schultern und er-

widerte, ohne die geringſte Notiz von ſeiner Erklärung zu
nehmen, mit einer deutlichen Nuance von Spott: „O, das be-
klage ich ſehr im Jntereſſe des Vaterlandes. Sie wollen alſo
nun „den Abſchied nehmen und ſich zu Tatenloſigkeit verdam-
men

„Den Abſchied Nein! Aber ich habe bereits die nötigen
Schritte getan, um in das Garde-Dragoner-Regiment, dem ich
früher angehörte, zurückzutreten.“

„Der eintönige Friedensdienſt wird Sie nach dem traten-
reichen intereſſanten afrikaniſchen Feldzugsleben wenig befrie-
digen.“ Die Sprechende konnte ſich eines mokanten, ſpotten-
den Tones nicht enthalten: „Jch würde Jhnen doch raten,
ſich die Sache noch einmal zu überlegen.“

Dabei zeigte ſie ihm ihre kühle, ablehnende, unnahbare
Miene noch oſtentativer als vorher. Aber der ſelbſtbewußte
und unerſchrockene Offizier ließ ſich auch diesmal nicht im ge
ringſten einſchüchtern.



Sduard, der in dieſem Jahre wieder Marienbadſucht, dort einen uch machen wird. Köni er r
wiederum wird dem Kaiſer Franz Joſeph in
Iſchl einen Beſuch abſtatten, um ihm zu ſeinem Regierungs
jubiläum ſeine Glückwünſche darzubringen. Dieſe offigielle
Viſite wird durch einen Beſuch des öſtreichiſchen
Thronfolgers bei König Eduard in Marienbad
erwidert werden. Damit iſt das Programm der diesjährigen
Entrevuen vorläufig erſchöpft. Man glaubt in Berlin nicht,
daß dieſe Begegnungen, obwohl wenigſtens einem Teil von
ihnen eine politiſche Bedeutung nicht abzuſprechen iſt, beſon
ders weittragende Folgen für die Geſtaltung der allgemeinen
politiſchen Lage nach ſich ziehen werde.

England läßt ſich alſo durch kaiſerliche Kriegsreden nicht
davon abbringen, auch künftig Politik ohne Deutſchland zu
treiben. Und daß die Miniſter des neuen Dreibundes auf
öſtreichiſchem Boden ihre gemeinſamen Geſchäfte ordnen kön
nen, gleichſam unter Patronanz der öſtreichiſchen Regierung,
muß als Antwort auf den prunkvollen Jubiläumsfeſtzug Wil
helms II. nach Wien manchen Leuten beſonders ſchmerzlich ſein.

Zum Schlage gegen die Krankenkaſſen
hetzt der Abg. Freiherr v. Zedlitz im Tag. Trotz der Arbeit,
die die Reichsfinanzreform dem Reichstag auferlegt, müſſe eine
Aenderung der Krankenkaſſengeſetzgebung ſchleunigſt vorge-
nommen werden. Es handle ſich dabei um einen „ziemlich ein
fachen Akt der Geſetzgebung, um eine Novelle von weni-
gen Paragraphen“. Herr v. Zedlitz begründet die Dring-
lichkeit ſeiner Forderung unvorſichtig genug mit aus-
ſchließlich parteipolitiſchen Erwägungen:

Der Zauber des Erfolges war den Sozialdemokraten durch
die Niederlage bei den letzten Reichstagswahlen bereits
einigermaßen verloren gegangen. Der Einzug der Sozial
demokratie in das Abgeordnetenhaus iſt aber nur zu geeignet,
dieſe heilſame Wirkung jener Wahlniederlage abzuſchwächen.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe iſt eifrig beſtrebt, die ſozial-
demokratiſchen Wahlerfolge auszunutzen, um den erſchüttern
den Glauben an die Macht der Sozialdemo-
kratie und deren ſtetiges Wachſen wieder herzuſtellen. Jſt
es an ſich von der größten Bedeutung, den Sozialdemokraten
durch die Beſeitigung ihrer Pfründen in den Krankenkaſſen
einrichtungen das andere Fundament ihrer Macht zu unter
graben, ſo iſt es geradezu unerläßlich, damit ohne Verzug
vorzugehen, um jene Beſtrebungen wirkſam zu durchkreuzen.
Dieſe Aenderung der Krankenkaſſengeſetzgebung wird an ſich
ſchon für die Sozialdemokratie ein ſchwer zu überwindender
Schlag ſein.

Kommt dieſer Schlag zeitig genug, um vor den Reichstags
wahlen von 1912 ſeine Wirkung zu üben, ſo darf mit Be-
ſtimmtheit erwartet werden, daß die Sozialdemokratie ſich
trotz ihres Einzuges ins Abgeordnetenhaus dabei von der
Wahlniederlage von 1907 nicht wieder erholt und der Wieder
kehr einer klerikal- ſozialdemokratiſchen Mehrheit im Reichs
tage vorgebeugt wird.

Dazu gehört aber nicht bloß, daß der geſetzgebende Akt, durch
den dem ſozialdemokratiſchen Pfründnerweſen die Lebens-
ader unterbunden wird, vor den nächſten Reichstagswahlen
ſich vollzieht, ſondern es muß auch bis dahin die Neuorgani-
ſation der Krankenkaſſenverwaltung durchgeführt und deren
Reinigung von ſozialdemokratiſchen Pfründen tatſächlich er
folgt ſein.

Deutlicher kann es gar nicht ausgeſprochen werden, daß es
ſich bei der geplanten Reform der Krankenverſicherung gar nicht
um die Jntereſſen der Verſicherten ſondern um die Parteiinter
eſſen der jetzt am Ruder befindlichen Blockmehrheit handelt.
Zum Zweck, dem Block das Leben zu erhalten, ſollen alle
Krankenkaſſenbeamten, die verdächtig ſind, auch gewerkſchaftlich
und politiſch die Jntereſſen der Arbeiter zu vertreten, brotlos
gemacht werden. Da ſich dieſe Brotlosmachung auf Grund
des beſtehenden Geſetzes nicht ermöglichen läßt, muß ganz ein
fach das Geſetz geändert und das Selbſtverwaltungsrecht der
Kaſſen bis auf den letzten Stumpf beſeitigt werden.

Es iſt gut, daß Herr v. Zedlitz das alles offen ausſpricht, und
damit den künftigen Schwindel, als handle es ſich um ein ſach
liches Geſetz im Jntereſſe der Verſicherten, im voraus entlarvt.
Ueber die Wirkungen des Zedlitzſchen Planes kann man ja ver
ſchiedener Meinung ſein; uns will es ſcheinen, als ob Herr
v. Zedlitz die Dinge doch bloß von außen kennte und ſich um die
Sozialdemokratie ſehr verdient machte, während er glaubt, ihr
zu ſchaden.

Die neueſte preußiſche Profeſſorenaffäre
löſt ſich, wie bei der Unterwürfigkeit der königlich preußiſchen
Wiſſenſchaftsbeamten nicht anders zu erwarten, in allſeitiges
Wohlgefallen auf. Miniſter Holle hatte bekanntlich ohne jede
Anhörung der Berliner Fakultät den Kieler Profeſſor Bern
hardt, der ſich durch ein Buch gegen die Polen bei der Re
gierung empfohlen hatte, als akademiſcher Lehrer nach der
Reichshauptſtadt berufen. Darauf dumpfes Grollen in Berliner
Gelehrtenkreiſen, aber kein einziger offener und mutiger
Widerſpruch. Die einzigen, die öffentlich proteſtierten, war der
Gießener Prof. Biermer und der Heidelberger Prof.
Weber. Dann kam ein Meiſterſtreich des vielgewandten Bern
hardt: er erklärte, wenn ſeine neuen Berliner Kollegen den
Mut hätten, ſich gegen ſeine Berufung auszuſprechen, werde er
ſich unterwerfen. Jetzt mußten die Berliner Groller reden. Sie
hatten zwei ſchwere Sitzungen und kamen in der zweiten zur
Ablehnung Bernhardts, aber nicht mit klarer Stellungnahme
gegen den politiſchen Profeſſor, dem vorgeworfen wird, in ſeinem
Polenbuch die gröbſten Zahlenſchnitzer gemacht zu haben, ſondern
nur, weil ſie nicht gehört worden ſeien. Nunmehr richtete Bern-
hardt ſein Entlaſſungsgeſuch an den Miniſter. Er wußte natür
lich, daß ſich dieſer unmöglich ſelbſt desavouieren werde. Und
Holle hat denn auch, wie zu erwarten, geantwortet, „daß er An
ſtand nehmen müſſe, daß ihm vorgelegte Entlaſſungsgeſuch an
allerhöchſter Stelle zur Vorlage zu bringen“. Unter dieſen Um-
ſtänden hat Profeſſor Bernhardt den Kultusminiſter gebeten,
ihm vom 1. Oktober d. J. ab einen ſechsmonatigen Urlaub zu
erteilen, wie die Köln. Ztg. meldet. Der Miniſter hat dieſer

„Da hilft kein Ueberlegen Wer gnädiges Fräulein,“ er-
widerte er in ſeiner kecken, draufgängeriſchen Art. „Jch bin
nicht nur Soldat, ich bin auch Menſch, in erſter Linie Menſch,
und als ſolcher „Pardon!“ unterbrach er ſich, als er be
merkte, daß ſie ſich ſtolz, ſtirnrunzelnd aufrichtete. „Habe ich
Sie verletzt Verzeihen Sie dem heißen Ungeſtüm meiner
Empfindungen und den Mangel an Selbſtbeherrſchung. Sie
wiſſen freilich nicht, wie ſchwer es iſt, den Ausdruck ſtarker
und ehrlicher Bewunderung in ſich zurückzudrängen und Gleich-
gültiges zu ſchwatzen, während alles in einem glüht und

„Herr von Falkenberg!“
Eva machte eine unmutige Bewegung, als wenn ſie auf-

e wollte. Mit einer demütig bittenden Gebärde hielt er
ie zurück.

„Verzeihung! Sprechen wir alſo von etwas anderem! Habe
ich Jhnen ſchon mitgeteilt, welches Abenteuer ich vorgeſtern
auf der Eisbahn am Neuen See erlebte Nicht Das muß
ich Jhnen erzählen.“ Fortſetzung folgt.)

Ditte
auf allen Seiten h nachdem man vor Welt
wilden und aufgeregten ner geſpielt hat, und die Berliner
Fakultät wird nach ſechs Monaten ihren Mußp or liebend
in ihre Arme ſchließen. „Hunde ſind wir ja So ſagte
bekanntlich ſchon vor 20 Jahren einer aus jenen Kreiſen, der es
wiſſen mußte.

Revolution in Mecklenburg
Eine bittere Satire auf deutſche politiſche Zuſtände eine

Satire, die die Regierten nicht minder ſcharf trifft als die Re
gierer liefert die Berl. Volksztg., indem ſie über die
tiefſten Urſachen der geplanten mecklenburgiſchen Verfaſſungs
änderung folgende erſchütternde Enthüllungen macht

Man wird vielleicht darüber lachen, daß ein Eiſenbahn
wagen eine Umwälzung in Mecklenburg veranlaßt haben ſoll,
und dennoch verhält es ſich ſo damit. Auf dem Herbſtland-
tage von 1906, alſo vor anderthalb Jahren, beanſpruchte der
junge Großherzog Friedrich Franz IV. für ſich einen prächtig
eingerichteten Salonwagen aus allgemeinen Landesmitteln.
Die aus Stadtvertretern zuſammengeſetzte Landſchaft war
dazu erbötig, nicht jedoch die Ritterſchaft. Sie lehnte den
Wunſch ab, da der Großherzog ſchon über ſo und ſoviele
Salonwagen verfügte. Dieſer Beſchluß hätte den Großherzog
wie eine Beleidigung berührt, und er hätte unter der
Hand die Ritterſchaft wiſſen laſſen, daß für ſie die Ableh-
nung Folgen haben würde. Auch die Erinnerung an früheres
Verhalten der Ritterſchaft gegen die Regierung wäre hinzuge
kommen. Der Zweiherrſchaft im Lande ſollte ſtraks ein Ende
bereitet und die Krone von der beengenden ſelbſtherrlichen
Ritterſchaft befreit werden.

Die Mecklenburger ſind ſchon von Fritz Reuter her als
Pfiffikuſſe und Glückspilze weltberühmt. Andere Völker waren
ſo unvorſichtig, für die Freiheitsgüter der Menſchen ihr koſtbares
Blut zu vergeuden, in Mecklenburg aber hatte man das Gott
ſei Dank nicht notwendig, weil man klugerweiſe abwartete,
bis Friedrich Franz IV. mit den Rittern Krach wegen des
Salonwagens bekam. Und ſo kommt alles von alleene.
Man muß nur warten können.

Ein Richter über den Richterſtand.
Ein Richter freilich ein franzöſiſcher hat jüngn über den

Richterſtand ein intereſſantes Urteil gefällt. Jn der Wochen
ſchrift Morgen veröffentlicht der weit über Frankreich hin
aus bekannt gewordene Richter Paul Magnaud, Président
honoraire du Tribunal de Chäteau-Thierry, einen Aufſatz,
betitelt: „Der Beruf und die Pflichten des Richters“, in dem er
u. a. folgende Ausführungen macht:

Jn Frankreich ſtammen neun Zehntel der Richter aus
Bourgeoisfamilien oder ſind in einem Bougeois-
milieu aufgewachſen. Drei Viertel von dem übrigen Zehntel
ſind der Herkunft nach Ariſtokraten oder, was ſchlimmer
iſt, Leute, die ariſtokratiſche Anſprüche machen das letzte Vier
tel allein geht aus dem wohlhabenden Arbeiterproletariat
hervor. Von wenigen Ausnahmen abgeſehen, bringt nun aber
der Richter die Fehler und Vorzüge des Milieu, aus dem er
herſtammt, in das Gerichtslokal mit, iſt alſo von einer An
zahl vorgefaßter Meinungen belaſtet, nach denen er die Men
ſchen und die menſchlichen Handlungen verurteilt. Daneben
beſitzt er allerdings eine ſolide, wenn auch mehr ſubjektiveFach
bildung, kennt zur Genüge die hauptſächlichſten ſozialen und
politiſchen Fragen und hat eine gute Moral, wenn ihm auch
ſeine Durchſchnittstugend ſo wenig Heroismus verſtattet, wie

ſie ihn der Gefahr ausſetzt, geringen Verſuchungen zu er
liegen. Er hat mithin nichts, was ihn in der Achtung und
Liebe des Volkes erhalten oder wieder emporrichten könnte,
wenn er ſie infolge einer perſönlichen Schwäche oder eines
begangenen Jrrtums oder eines parteiiſchen Urteils einge
büßt hat. Jm übrigen laſſen ſeine Vorurteile keine Ahnung
bei ihm aufkommen, wie grauenvoll ungerecht manche von
den Urteilen ſind, die er zugunſten der in ſeinen Augen ſo
gut wie unfehlbaren Reichen und Mächtigen gegen Unglück
liche erläßt. Außerdem fürchtet und haßt er jedweden „Skan
dal“, und Skandal nennt er alles, was öffentlich darauf hin
weiſt, daß die Geſellſchaft die Schuldige iſt oder daß die
Ehrbarkeit der höheren Stände Gemeinheiten verbirgt. Aus
dieſen Gründen und obwohl in ſeinen Annalen die Namen
einiger Edlen verzeichnet ſind, hat ſich der Richterſtand im
großen und ganzen faſt immer knechtiſch gegen die Starken
gezeigt und kann nicht gegen das Mißtrauen aufkommen, das
die öffentliche Meinung gegen ihn hegt.

Uns dünkt, daß der franzöſiſche Richter Magnaud nicht nur
den franzöſiſchen Richter mit großen ſoziologiſchem und
pſychologiſchem Scharfſinn porträtiert hat!

Ein Dementi. Der Berl. Lokalanzeiger dementiert
die von der Märkiſchen Volkszeitung gebrachte Meldung, wo
nach noch vor Ablauf des Sextennats dem Reichstag eine neue
Militärvorlage unterbreitet werden ſolle. Vielmehr ſei
vor Beendigung des Sextennats eine Militärvorlage nicht zu
erwarten. Dieſes Dementi braucht nicht beſonders ernſt ge
nommen zu werden, denn bei großen Forderungen der Regierung
iſt ſtets zunächſt ein Dementi erfolgt. Schließlich aber ſtellte es
ſich meiſt doch heraus, daß die Sache ihre Richtigkeit hatte. Selbſt
wenn aber in der nächſten Zeit eine Militärvorlage nicht zu
erwarten wäre, dann geht aus dem ScherlDementi doch hervor,
daß mit Ablauf des jetzigen Militärgeſetzes eine weſentliche Er
höhung der Friedenspräſenz zu erwarten ſteht.

Die Novelle zur Strafprozeßordnung ſoll dieſen Herbſt noch
dem Reichstag vorgelegt werden.

Wahlproteſte zum preußiſchen Landtag. Es ſind im ganzen
52 Wahlproteſte eingegangen, darunter gegen die Mandate der
Genoſſen Borchmann, Heimann, Hirſch und Hoffmann.

Arbeitskammer-Gegner. Der vom 13. bis 15. Juli in Kaſſel
abgehaltene Verbandstag der koalierten Arbeitgeber im
Glaſergewerbe Deutſchlands beſchäftigte ſich u. a.
mit dem Geſetzentwurf betreffend die Arbeitskammern. Referent
Röhlich- Berlin ſagte, die Parität habe ſich niemals be-
währt, deshalb ſei der Entwurf abzulehnen. Weiter
ſpreche gegen den Entwurf, daß die Unkoſten für die Aus
führung der Geſetzesbeſtimmungen den Berufsgenoſſenſchaften
aufgebürdet werden ſollen; deren Mittel würden aber durch
eine Umlage bei den Arbeitgebern aufgebracht.

Die Regierung war auf dem Verbandstag der Arbeitgeber im
Glaſergewerbe vertreten; ihr Vertreter, Regierungsrat Röttger
der bei verſchiedenen anderen Punkten der Tagesordnung das
Wort nahm, unterließ es, ſich zur Frage der Arbeitskammern
zu äußern. Debattelos erklärte man ſich mit der vom Referen-
ten proklamierten Stellungnahme gegen die Arbeitskammern
einverſtanden, ohne zu betonen, ob man für Arbeiter kam-
mern zu haben iſt.

Die Poſt auf dem Lügenpfad. Das Organ des ſeligen
Stumm, die Poſt, brachte einen Artikel, in dem ſie darlegt,
daß die Sozialdemokratie wieder einen ihrer Grundſätze auf
gegeben habe. „Bisher hatte die Partei gegen die Heranziehung
aus ländiſcher Arbeiter durch deutſche Unternehmer nichts ein
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Lediglich aus dieſem Geſichtspunkte der Lohndrückerei und nur
da, wo eine ſolche ſtattfand, hat ſie bisher gegen die Ausländer
Front gemacht. Jetzt aber proteſtieren die Sozialdemokraten im
Ruhrrevier überhaupt gegen die Beſchäftigung von Ausländern.
Das iſt eine Verdrehung der Tatſachen. Jn Dort-
mund herrſcht unter den Bauarbeitern eine noch ſtets zu
nehmende Arbeitsl oſigkeit. Das hindert die Unter-
nehmer aber nicht, immer mehr ausländiſche Arbeits-
kräfte heranzugziehen. So ſind beim Umbau des Bahnhofes in
Dortmund ausſchließlich ausländiſche Arbeiter beſchäftigt. Den
Unternehmer, die es abgelehnt haben, den abgeſchloſſenen Tarif
zu halten, ſtellt die Gefängnisverwaltung ſogar Gefangene
in beliebiger Zahl zur Verfügung. Der Proteſt der Arbeiterſchaft
im Ruhrgebiet richtete ſich lediglich gegen dieſe unerhörten
Zuſtände.

Die bayriſche Regierung gegen einen liberalen Lehrer. Der
Volksſchullehrer Bey l in Würzburg, der ſich als Herausgeber
der Freien bayriſchen Schulzeitung und als Redner
in der bayriſchen Lehrerverſammlung in München gegen die
„Autorität des Staates“ vergangen haben ſoll und
gegen den deswegen ein Disziplinarverfahren eingeleitet iſt,
ſoll nach einer Mitteilung der N. bayr. Landeszeitung in einer
Zuſchrift des Kultusminiſters v. Wehner an den Stadtmagiſtrat
von Würzburg einen Verweis erhalten haben und als Auf-
wiegler benannt worden ſein, der beim geringſten Rück
fall ſtrafweiſe verſetzt oder überhaupt aus dem Dienſte ent
laſſen werden ſoll. Wie unſer Mitarbeiter aus ſicherer Quelle
erfährt, veranſtalten die liberalen Lehrer Bayerns gegenwärtig
für „ihren Beyl“ eine Sammlung, um ihn in ſeiner Exi-
ſtenz und als Herausgeber der Freien Schulzeitung im
Kampfe gegen den dem Zentrum gefügigen bayriſchen Kultus-
miniſter unabhängig zu machen. Die Sammlung ſoll bereits
12 000 Mark ergeben haben.

Aus dem badiſchen Landtage. Die ſozialdemokratiſche Frak
tion beantragt in der zweiten bayriſchen Kammer Zaruckver
weiſung einer Anforderung für den Bau neuer Waggons an die
Budgetkommiſſion, weil in einer Raſtädter Waggonfabrik Ar
beiter infolge der Preisdrückerei einer Gothaer Konkurrenz-
firma entlaſſen worden ſind. Die Budgetkommiſſion ſoll über
dieſe Frage noch einmal verhandeln. Der ſoziademokratiſche
Antrag wurde angenommen. Der Vorgang ſtellt ſich als eine
Demonſtration gegen das Eiſenbahnminiſterium dar, das kürz
lich geäußerte Wünſche auf Bevorzugung badiſcher Arbeiter un
berückſichtigt ließ.

Eine geheime Umfrage veranſtaltet die preußiſche Regierung
zurzeit bei den Landräten, durch die um Angabe erſucht wird,
in welchen Landgemeinden ſozialdemokratiſche Gemeindever
treter vorhanden ſind und wie hoch ſich ihre Zahl beläuft. Die
beträchtlichen Fortſchritte, die unſere Partei in den letzten Jah
ren bei den Gemeindevertreterwahlen auf dem Lande erzielt
hat, ſcheinen die Regierung ſtark beunruhigt zu haben. Es
iſt nur nicht recht erfindlich, was mit der Geheimnistuerei in
einer Angelegenheit bezweckt wird, die allgemein ganz klar
zutage liegt.

Preußiſche Gaſtfreundſchaft. Vor einigen Tagen brachte das
in Flensburg erſcheinende däniſche Blatt Flensborg Avis
die Nachricht, daß 150 Arbeiter der Heßſchen Fabrik in Middel-
fart (Dänemark) einen Ausflug nach Sonderburg unternehmen
wollten, doch ſei ihnen von hier aus mitgeteilt worden, daß ihnen
das Betreten des Landes verboten werden würde. Die köller-
freundliche, freikonſervative Flen sb. Nordd. Ztg. war trotz
ihrer ſonſtigen dänenhetzeriſchen Tendenz anſcheinend der An
ſicht, daß hier ein ſchwerer Fehler der Behörde, oder eine un
wahre Nachricht der däniſchen Preſſe vorlag. Sie wandte ſich
um Auskunft an die Fabrikleitung in Middelfart und erhielt
von dort folgenden Beſcheid

„150 Arbeiter unſerer Fabrik wollten geſtern (12. Juli) eine
Luſttour nach Alſen (Sonderburg) unternehmen und hatten
ſich mit dem Hotel Alſſund dort in Verbindung geſetzt. Jm letz
ten Augenblick kam jedoch die telegraphiſche Meldung, daß eine
Landung nicht erlaubt würde.“ Das Telegramm war unter
zeichnet Hotel Alſſund. Jetzt wünſcht die Flensb. Nordd. Ztg.,
daß die Regierung gegen ſolche Maßregeln der Polizeibehörde
vorgehen ſoll.

Keim im Schmollwinkel. Der verfloſſene Flottenvereinsgene
ral Keim hatte verſprochen, bei der für den 30. Juli in Darm
ſtadt geplanten Bismarckfeier die Feſtrede zu halten. Dieſe
Zuſage hat er zurückgezogen, weil ein Teil des heſſiſchen Flotten-
vereins nicht mehr auf ſeiner Seite ſtehe.

Die Schlitzer Fehde iſt nunmehr beigelegt. Nach den durch
den heſſiſchen Miniſter Braun geführten Verhandlungen hat
ſich die Gemeinde Schlitz bereit erklärt, die dortige Jagd frei
händig auf ſechs Jahre den Grafen Görz zu dem von 400 auf
1000 Mk. erhöhten Pachtpreiſe zu vergeben, während anderer
ſeits Graf Görz auf das ihm geſetzlich zuſtehende eigene Jagd
recht verzichtet, im Falle er in der Gemeinde Schlitz mehr als
dreihundert Morgen Grund erwirbt.

Reun Jahre Zuchthaus für einen Lehrling. Der Steinmetz
lehrling Joſeph Tauſend war, jedenfalls nicht ohne Grund,
ſeinem Lehrherrn entlaufen und auf die Wanderſchaft ge
gangen. Als ſein Schreiben an die Vormundſchaftsbehörde um
Zuſendung eines Geldbetrages auf ſeinem Vermögen ohne Er
folg geblieben war, glaubte er, ſein Lehrmeiſter ſei daran
ſchuld. Aus Aerger darüber zündete der Burſche bei ſeiner
ſpäteren Rückkehr des Lehrmeiſters Haus an. Das ober
pfälziſche Schwurgericht in Amberg verurteilte nun den Jungen
zu der ungeheuren Strafe von neun Jahren Zuchthaus, zehn
Jahren Ehrenrechtsverluſt und Stellung unter Polizeiaufficht.

Eine kleine Garniſon. In der bayeriſchen Abgeordnetenkam
mer erklärte geſtern der Kriegsminiſter Freiherr von Horn auf
eine Bemerkung aus dem Hauſe, den traurigen Verhältniſſen,
wie ſie in dem lothringer Garniſonſtädtchen Dieuze herrſchten,
wo Schuldenaffären, Spielſkandale, Trinkgeſchichten und
Selbſtmorde beim dort liegenden 3. bayriſchen Chevaulegers
Regiment eine Rolle ſpielen, müßte dadurch abgeholfen wer
den, daß man die größte Aufmerkſamkeit dorthin lenke. Es
ſeien bereits vier der beſten Offiziere noch dort geſchickt worden,
und wäre die Verſetzung des Regiments zu erwägen.

Wegen Soldatenmißhandlung wurde der Sergeant Auguſtin
vom dritten bayeriſchen Feldartillerieregiment vom Kriegs
gericht in Regensburg zu 22 Tagen Mittelarreſt verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Entſchädigung für Reſerviſten. Das

Abgeordnetenhaus nahm die Regierungsvorlage betreffend Ent
ſchädigung der Familien Angehörigen von zur Waffenübung
einberufenen Reſerviſten an.

England. Das Wettrüſten auf dem Waſſer.
Die „Patrioten“ ſind überall die gleichen; ſie wittern immer
Kriegsgefahr und bemühen ſich, die Rüſtungen und die Kriegs
bereitſchaft des Gegners als glänzend, die des eignen Landes

Der Zweck, der damitaber als minderwertig darzuſtellen.



verfolgt wird, iſt auch in allen Ländern derſelbe. In der
Regel ſind es Geſchäftemacher, Lieferanten von Mordwerk
zeugen, Ausrüſtungen und deren Skribenten, die der gut
gläubigen Bevölkerung immer den Kriegsteufel an die Wand
malen. Jm übrigen aber behandeln e alles her
abſetzend, was außerhalb der „vaterländiſchen“ Grenze liegt.
In England bezeichnet man das als „MuſikhallenPatriotis
mus“. Man hat dieſe Pflanze früher in Engiand wenig ge
kannt, ſeitdem ſich aber die deutſchen Chauviniſten darin ge-
fallen, gegen England die drohende Fauſt zu erheben, gibt es
auch dort ſolche Leute, die nicht genug Kriegsſchiffe haben
können, und die dahin drängen, daß England ſich mit aller
Macht vorbereite, für den kommenden Seekrieg mit Deutſch
land. Ein ſolcher iſt Herr Lee, der dieſer Tage im Unter
haus der Regierung den Vorwurf machte, daß der Flotten
bauplan ſehr mager ſei. Er zog Vergleiche mit Deutſchland,
das ſeiner Meinung nach darin viel ſchnellere Fortſchritte
mache als England. Der erſte Lord der Admiralität Me Ken-
ner erwiderte ihm, daß England im Jahre 1914 über nicht
weniger denn 59 große Schlachtſchiffe verfügen, während
Deutſchland bis dahin deren nur 14 beſitzen werde. Uebrigens
frage ſich, ob ſich die großen Schiffe der Dreadnought-Klaſſe
in der Seeſchlacht als durchaus vorteilhaft erweiſen werden.
England baue doppelt ſo ſchnell als Deutſchland und könne
deswegen ganz ruhig einige Zeit warten, um dann den Vor-
teil der neueren Modelle für ſich zu haben. Sicherlich braucht
ſich England von ſeinen Flotten-Enthuſiaſten nicht bange
machen zu laſſen. Englands Suprematie auf der See wird
Deutſchland ſo leicht nicht verdrängen können. Dazu kommen
die Verträge mit Japan und Frankreich, auf die Daily News
mit berechtigter Selbſtzufriedenheit hinweiſt.

Amerika. Luftflotten-Pläne. Nach Meldungen aus
Waſhington beabſichtigt die Regierung der Vereinigten Staa
ten, für die Landesverteidigung beim Kongreß die Bewilligung
von einer Million Dollars zu beantragen, um dafür kenk-
bare Luftſchiffe zu konſtruieren und eine ganze Flotte
von Lenkballons nach dem Muſter des Zeppelinluft-
ſchiffes zu bauen. Sollte die Forderung vom Kongreß ge
nehmigt werden, ſo ſollen ſpäter zum Zwecke der Küſtenver
teidigung längs der ganzen atlantiſchen und pazifiſchen Küſte
Stationen für Luftſchiffe errichtet werden.

Afrika. Aufſtandsbewegung am franzöſiſchen
Kongo. Der Kapitän eines in Antwerpen eingetroffenen
Dampfers meldet, daß in Franzöſiſch-Kongo an der Grenze von
Kamerun ein Aufſtand ausgebrochen ſei. Jn La Nara wurde
eine Faktorei durch Gingeborene in Brand geſteckt. Der Be
ſttzer, ein Europäer, konnte ſich nur mit Mühe retten. Jn La
Sangha wurden 20 Soldaten ermordet. Aus Senegal gehen
300 Mann mit fünf Offizieren ab, um den Aufſtand nieder
zuwerfen.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Manifeſt Tolſtois.

Leo Tolſtoi erläßt ein Manifeſt gegen die ruſſiſchen Zuſtände.
Er wendet ſich darin gegen die fürchterliche Menſchenſchlächterei,
die von den Schergen des Zaren im Namen der Ordnung be-
trieben wird. Seit drei Jahren Hinrichtung auf Hinrichtung!

Tolſtoi ſchließt ſein erſchütterndes Manifeſt:
„Es iſt unmöglich, ſo zu leben. Jch wenigſtens kann und will
Die iſt der Grund, weahalb ich dies ſſreibe und howeit ich

iſt der wesha und,kann, auch verbreiten werde, ſowohl in Rußland als auch im
Auslande. Jch wünſche, daß eines von zwei Dingen geſchehen
möge, entweder daß mit dieſen unmenſchlichen Taten eingehal-
ten wird, oder meine Verbindung mit ihnen entdeckt und ich
ins Gefängnis geworfen werde, wo es mir klar zum Bewußt-
ſein kommen mag, daß dieſe Schrecken nicht um meinetwillen

angen werden; oder noch beſſer, (es iſt ſo gut, daß ich von
ſolchem Glück faſt nicht träumen darf) wäre es, ſie würden mich,

e dieſe zwangig oder zwölf Bauern, in einen Sack und eine
e kleiden, mir die Bank fortziehen, und ich würde durch

mein eigenes Gewicht dann die gut eingeſeifte Schlinge um
meine alte Kehle zuſammenziehen.“

Schluß der Dumaſeſſion. Am 11. Juli wurde laut Befehl
des Zaren die Dumaſeſſion geſchloſſen und der Beginn der näch-
ſten Seſſion auf den 28. Oktober feſtgeſetzt. Ohne Sang und
Klang, wie ihre ganze Tätigkeit verlief, ging die Herrenduma
in die Ferien. Nach acht Monaten „angeſtrengter Tätigkeit“
ingen die Männer des 16. Juni auseinander, froh, das Joch
er „Geſetzgebung“ ihren Leitern und Führern, den Bureau

kraten, überlaſſen zu können
Acht Monate geſetzgeberiſcher Tätigkeit“! Und das Ergebnis?

Etwa 200 geringfügige Geſetzesvorlagen, die ebenſogut von den
Kanzleien der Miniſterien erledigt werden konnten; ferner die
Amurbahn und das zweite Geleis der ſibiriſchen Bahn, und end
z eine Kürzung des 214 Milliardenbudgets um ganze 0,0165

ozent!
Weit produktiver war die Tätigkeit der Herrenduma auf

konterrevolutionärem Gebiet. Die Finnlandinterpellationen
waren der Ausgangspunkt einer ganzen Reihe reaktionärer
Maßnahmen gegen die finnländiſche Freiheit, und was ſonſt der
fanatiſche Haß der Land und Kapitalmagnaten nur erſinnen
konnte, wurde gegen die Revolution ins Feld geführt. Noch kurz
vor Schluß der Seſſion aſſignierte die Duma eine Million Ru
bel für die „Opfer der Revolution“ und bewilligte die Mittel
für die Errichtung von 87 Geheimpolizeiabteilungen in ver
ſchiedenen Städten des Reiches.

Die Mitglieder der ſchwarzen Hundertſchaften haben allen
Grund, mit dieſer Duma zufrieden zu ſein. Sie, die noch vor
kurzem die Duma mit wütendem Haß bekämpften und die völlige
Wiederherſtellung der Selbſtherrſchaft forderten, haben jetzt ein
geſehen, daß die Herrenduma bloß ihren Zwecken dienſtbar war.
So ſchrieb der echtruſſiſche Kolokol vor einigen Tagen:
„Gegen die dritte Duma vorgehen, hieße ihre Vernichtung for-
dern, was können wir aber an ihre Stelle ſetzen? Jetzt gelangt
ſo oder anders die Stimme der echtruſſiſchen Männer zu Ohren
des ſelbſtherrſchenden ruſſiſchen Zaren, das wird aber geſchehen,
wenn die Duma vernichtet wird?“

Der Klaſſeninſtinkt der Krautjunker und ihres ſtädtiſchen An
hanges ſagt ihnen, daß die Duma in ihrer jetzigen Form der
herrſchenden Reaktion nur von Nutzen ſein kann. Jn den groß-
bürgerlichen Kreiſen dagegen, die den Staatsſtreich vom 16. Juni
und die dritte Duma ſelbſt als „traurige Notwendigkeit“ akzep-
tierten, machen ſich angeſichts des jämmerlichen Fazits der
Dumaſeſſion Sympiome der Ernüchterung bemerkbar. Der Ok
tobriſtenführer Gutſchkow ſah ſich in einer Unterredung mit
dem Mitarbeiter der Nowoje Wremja zu dem Geſtändnis ge-
zwungen, daß die Duma keinerlei Einfluß auf die Exekutibe
hatte. Allesſ ei beim alten geblieben und habe ſich im Vergleich
mit der vorrevolutionären Zeit noch verſchlechtert. Auch die Be
ziehungen zwiſchen Regierung und Volksvertretung hätten ſich
verſchärft. Anfangs ſei die Regierung zwar unter dem Eindruck
der erſten zwei Dumen froh geweſen, eine ihr freundſchaftlich
geſinnte Duma vor ſich zu haben, mit der Zeit habe ſie aber
immer größere Forderungen an ſie geſtellt, um ſo mehr, als ſie

im Reichsrate ſtets vollſte Unterſtützung fand Die nächſte Seſ
ſo werde darum entſcheiden, welchen Weg die Duma ein
chlagen werde

Für Eulenburg vor den Geſchworenen.

Berlin, 15. Juli 10908.
In der Strafſache wider den Fürſten Eulenburg trafen heute

die Prozeßbeteiligten, Gerichtsgeſchworene, der Staatsanwalt, die
Verteidiger, Gerichtsſchreiber uſw. im Konferenzſaal der Königl.

Charitee zu einer Als Zeugen waren erSitzung zuſammen.
ſchienen Oberhofmarſchall Graf Auguſt von Eulenburg, General

eeerenleutnant Graf Kuno von Moltke, der Hausarzt des
Dr. Kenpriet ferner Dr. Magnus HirſchfeldCharlottenburg, ſowie die beiden Hauptzeugen Srnſt und Riedel

u. a. m. Als mediziniſche Sachverſtändige fungierten Medizinal
rat Dr. Kraus, Oberarzt Dr. teirer und Gerichtsarzt Dr. Hoff
mann. Die Aerzte bekundeten übereinſtimmend, daß das Fieberdes Angeklagten ſich verringert, 1 ſei das rechte Bein weiter

angeſchwollen; es ſei etwa 9 em ſtärker als das linke. Die er
legten dann eine lrrit des linken Beines vor und be
merkten, daß der Angekla te heute nicht verhandlungs-
fähig noch transportfähig ſei, dagegen ſei alle Ausſicht vor
e daß morgen die Verhandlung im Konferenzſaal der Charitee
e t werden könne. Der Gerichtshof beſchloß darauf, die

Verhandlung bis morgen 10/2 Uhr vormittags zu vertagen und
alsdann einen Verſuch zu machen, die Verhandlung morgen im
Konferenzſaal der Charitee fortzuſetzen. Jnzwiſchen ſoll die Ge
nehmigung des Kultusminiſteriums eingeholt werden, damit der
Kranke in den Sitzungsſaal zu dauerndem Aufenthalt gebracht
werde, ſodaß der Sitzungſaal als Krankenzimmer benutzt
würde und darin dann die nächſten Tage verhandelt werden könnte,
ohne daß ein Transport des Fürſten ſtattzufinden brauche. Der
Direktor der Charitee, Generalarzt Scheibe, hat die Genehmigung
dazu bereits erteilt.

Parteinachrichten.
Ein amtliches Lob für die Sozialdemokratie. Das Königl.

Statiſtiſche Landesamt für Württemberg veröffentlichte
kürzlich in den Württemberger Jahrbüchern für Statiſtik und
Landeskunde, Jahrgang 1907, 2. Heft, eine inſtruktive Arbeit
des Finanzrats Dr. A. Schott über „Die Ergebniſſe der Land-
tags und Reichstagswahlen in Württemberg im Winter 1906
auf 1907“. Ueber die Landtagswahl wird darin geſagt:

„Jnwieweit die Proporzwähler der Stadt Stuttgart ſich ſtreng
an die Parteiſtimmzettel gehalten und dieſe unabgeändert in
die Wahlurne eingeworfen haben, iſt aus den als beſondere Bei
lage de r Wahlkommiſſionsprotokollen der 82 Abſtimmungs-
diſtrikte angefügten Zählbogen ermittelt worden. Danach wur
den insgeſamt 29 216 Stimmzettel, das ſind 71,9 Proz. der über-
haupt abgegebenen gültigen Stimmzettel, ohne jegliche Aende-
rung ſeitens der Wähler in die Urne geſteckt. Allen voran in
der ſorgfältigen Wahrung der Parteidisziplin ſtehen die An
hänger der Sozialdemokratie und des Zentrums. Die abſolut
und relativ geringſte Zahl von unverändert abgegebenen
Stimmzetteln ſind bei der konſervativen Partei zu verzeichnen.“

Von der Sozialdemokratie wurden nämlich 92,1 Proz., vom
Zentrum 91,5 Proz., von der konſervativen Partei 35,2 Proz. un
abgeänderte Zettel abgegeben.

Ueber die Reichstagswahlen wird geſagt „Ebenſo war bei
den Reichstagswahlen am 25. Januar 1907 die Sozialdemokra-
tie gegenüber jeder anderen Partei im Uebergewicht. Sie iſt
zugleich die einzige Partei, die in allen Reichstagswahlkreiſen
Stimmen erhielt. Von 100 gültigen Stimmen trafen auf dieſe
außerordentlich rührige Partei 27 Proz., dann folgten das Zen
trum mit 22,8 Proz. und die Volkspartei mit 19,1 Proz.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der Mansfelder Bergbote vor Gericht.

Eisleben, 14. Juli. (E. B.) Nach e See überaus
ruppigen Anrempelungen, die der bekannte Bergbote, Organ
der Mansfelder Reichstreuen, der organiſierten Arbeiterſchaft
gegenüber ſich geleiſtet hat, zeigte endlich der derte Berg-arheiterverband den J des Blattes, daß auch für ſie der

u Fitr r ültigkeit da Jn einem Artikel, über
„Nette Wirtſchaft“, ſuchte der Bergbote in ſeiner

danier die Leiſtungen des Bergarbeiter-Verbandes herunter
ureißen. Ausdrücke wie „nette Wirtſchaft“, „heilloſe Wirt-
chaft“, „Geld verpulvern“, „Hetzer“, „Führer auf
oſten der Arbeiter gut leben“ uſw. waren nicht am ſtärkſten.

Der Verband beſchritt den Klageweg, mit dem Erfolge, daß der
nominelle Redakteur Klöppel zu 30 Mk., der eigentliche
Redakteur, der alle Schmähartikel gegen die Arbeiterbewegung
verfaßt, der Lehrer Blümel in Eisleben, zu 40 Mk. Geldſtrafe
nebſt Publikation des Urteils verknackt wurden.

Beide r hiergegen Berufung eingelegt; ſo kam
der Prozeß am Montag vor der Eisleber Strafkammer zum
Abſchluß mit dem Reſultat, daß beide rn verworfen
wurden. Vorher ſcheiterte ein angebahnter Vergleich, weil die
Angeklagten ſich nicht dazu verſtehen wollten, den bei Ver
gleichen üblichen Paſſus mit aufzunehmen, daß ſie die beleidi-

enden Worte mit dem Ausdruck des Bedauerns zurücknehmen.
uch ſollten die Namen der Beklagten, Blümel und Klöppel,

in der Publikation fehlen, ſondern es ſollte nur von der
Schriftleitung“ geſprochen werden. Namens der Kläger (Vor-kzn des Bergarbeiterverbandes) begründete Rechtsanwalt

el die Klage und beantragte Erhöhung der Strafe. Darauf
er der Angeklagte Blümel, der mit ſeinem Rechtsanwalt

eliß erſchienen war, folgendes aus: Er habe die Kläger nicht
beleidigt, von denen er zum erſten Mal die Namen bei e
ſtellung der Klage geleſen habe, außer Sachſe und Schröder, die
ihm durch ihre öffentliche Driigeit reſp. den Eſſener r
bekannt ſeien. Auch habe er den betr. Artikel nicht verfaß
ſondern aus der Parole entnommen. Höchſtens habe er die
Fremdwörter verdeutſcht und einige Zahlengruppierung vorge-
nommen. Auch die Sächſiſchen Provinzialblätter und die
Chriſtliche Korreſp. hätten den Artikel gebracht; aber da ſeiendie Herren nicht vorgegangen, nur gegen den Vergboten. Der
Artikel ſolle nicht den Vorſtand als Führer des Verbandes
treffen, ſondern die kleinen Agitatoren, die Wühler und Hetzer,
die auf den Werken umherſchleichen und Mitglieder für ihre
verderbliche Sache gewinnen wollen. Er habe auch ein perſön
liches W ereſſe daran, daß der Verband hier auf den Mans-
elder Werken keinen Eingang finde. Denn der Verband
ei ein Streikverband, und wenn der es dazu gebracht

haben würde, die Mansfelder Bergleute zum Streiken zu
bringen, ſo würde dies den Ruin der Mansfelder Gewerkſchaft
bedeuter. Dadurch würde zweifellos der Bergbote ein-
ehen, er könne dann für denſelben nicht mehrfakitg ein und würde ſomit um einen beträchtlichen Teil

ſeines Einkommens gebracht. Er ſei auch ſtädtiſcher Lehrer.
Würden die Bergleute aber durch Streik die Gewerkſchaft
ruiniert haben, ſo ſei das Elend in Eisleben fertig, die Stadt
würde bettelarm, da dieſe mit der Mansfelder Gewerkſchaft
wirtſchaftlich eng verbunden ſei. Da würde er um ſeinen
Lehrerpoſten kommen müſſen und was ſolle er als alter Mann
da anfangen? Er habe alſo den Artikel in Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen al ernde de und r War-
nung, da die Mansfelder Gewerkſchaft gerade zu kämpfen hatte,

B. durch den Waſſerdurchbruch. Auch habe er hundert rechtſcharfe Artikel gegen die Sozialdemokratie geſchrieben, ohne An

klage zu erhalken, ein Beweis, wie vorſichtig und ge-
chickt er vorgegangen ſei in den 23 Jahren, in denen

er gegen die für die Arbeiter ſo verderbliche Be im
Bergboten kämpfe. Er müſſe das Recht haben, ſeine Meinun
auszudrücken. Jm übrigen ſeien die Worte heilloſe Wirtſcha
uſw. harmlos gegen die ſozialdemokratiſchen Ausdrücke. Da er
nicht die Abſicht hatte zu beleidigen, bitte er um r

Aehnlich verteidigte ſich der Buchdruckereibeſitzer Klöppel. Er
abe den Inhalt nicht geleſen, da er mit Blümel 22 Jahre ver
unden z und ihm in jeder Beziehung durchaus vertraue. Es

kein V under, wenn Blümel ſcharf vorgehe gegen die Sozial
emokratie. Dieſe triebe es noch ganz anders, es ſei unerhört,

daß er und Blümel in ſo ganz überaus ſcharfer Weiſe beſchimpft
werden könne, wie es auch das Volksblatt tue. Sie dagegen
kämpfen nur ſachlich, ihre Ausdrucksweiſe ſei eine milde. Man
wolle aber nur mit der Publikation des Urteils agitatoriſches
Kapital ſchlagen, es könne gang gut darin von der Schrift-
leitung ſtatt der Namen die Rede ſein.

Der gegneriſche Rechtsanwalt Meliß, welcher ein übriges in
Soziali tenbekämpfung machte, meinte ein Sozialdemokrat habe
ſich nicht beleidigt zu fühlen, wenn das Wort Agitator mit
Hetzer und Wühler überſetzt werde. Das geſchehe zu Recht.
Wir wüßten ein Wort, wie man Rechtsanwalt „zu Recht
überſetzte, das ſicherlich dem Herrn nicht gefallen würde.) Der
Verband ſei ein ſolcher, der für die Arbeiter verderblich
L. das Krankengeld, Sterbegeld uſw. ſei nur eine vorgeſchobene
Sache. Die Summe der Gehälter ſei e Die Ver-
öffentlichung ſei eine an die hieſigen ergleute, da die
Mansfelder Gewerkſchaft den Verband nicht
gufkommen laſſe. Jm übrigen wiederholte er Blümels
Worte und findet die vom Schöffengericht ausgeworfenen
Strafen außerordentlich hart, ungeheuerlich groß. Er dringe
darauf, daß die Namen nicht veröffentlicht würden. Die Straf-
kammer aber hatte für die Blümelſche Ueberſetzungskunſt kein
Verſtändni und beließ es bei 40 Mk. reſp. 30 Mk. Geldſtrafe.
Die Publikation des Urteils findet nur im Bergboten ſtatt,
nicht auch, wie beantragt, in der Bergarbeiterzeitung.

Anm. d. Red. d. Volksblattes. Herr Blümel folgert
aus der Tatſache, daß kein ſozialdemokratiſches Blatt gegen ihn
eklagt habe, Kare und vorſichtige Schreibweiſe. Herr
lümel irrt ſich. Das Fehlen der Klagen iſt anders zu er

klären, ganz anders.
Teutſchental, 15. Juli. (E. B.) Zum Sommerfeſt

der hieſigen Deutſchen Turner waren am Sonntag von den
elf geladenen Vereinen nur fünf erſchienen. Zum Preisturnen
traten nur 24 Mann an; es kamen unter ſie nicht weniger als
12 Preiſe zur Verteilung. Die Feſtrede nach dem Umzuge
hielt der Arbeiter Otto Heine; ſie endete mit einem Kaiſer-
hoch. Waren auch nicht viele fremde Turner erſchienen, ſo
nahmen doch ſehr viele Arbeiter von hier am Feſte teil. Unſer
Parteilokal hat noch nie ſo ſtarken Beſuch gehabt wie das
gegneriſche am Sonntag. Wird es nicht bald Zeit, daß ſich
auch die hieſigen Arbeiter an ihren Klaſſengenoſſen in andern
Orten ein Beiſpiel nehmen

Die Errichtung einer elektriſchen Zentrale, die nament
lich auch den Landwirten zugute kommen ſoll, wird geplant.
Sie ſoll von den Riebeckſchen Montanwerken erbaut werden
und von hier aus die Orte Amsdorf, Ober und Unterröb-
lingen, Langenbogen, Bennſtedt, Köchſtedt, Eisdorf, Etzdorf,
Aſendorf und Dornſtedt mit elektriſcher Energie für Licht und
Kraft verſorgen. Unter Leitung des Rittergutsbeſitzers KarlWentzel will ſich eine Genoſſenſchaft bilden, an welche die

Montanwerke die Elektrizität abgeben.

Vom liberalen Vereinsgeſetz.
Jn Herzberg a. E. fand hier eine Gewerkſchaftsverſamm-

lung ſtatt, in welcher über Arbeiterſchaft und Unter
nehmertum referiert wurde. Da die Verſammlung in der
Zeit der Landtagswahl ſtattfand, berührte der Redner auch den
hohen Wert, den für die Gewerkſchaftsbewegung die Wahl,
einiger ſozialdemokratiſcher Landtagsabgeordneten haben
würde. Dadurch hat ſich nach dem Berichte des überwachenden
Oberwachtmeiſters Kramer an das Landratsamt die Verſamm-
lung zu einer öffentlichen politiſchen geſtaltet, und der
Einberufer, Genoſſe Kaiſer, hat ein Strafmandat über 10 Mk.
erhalten, weil die Bekanntgabe der Verſammlung zwar in der
liberalen Herzb. Zeitung erfolgt iſt, nicht aber in einem der
beiden „amtlichen“ Veröffentlichungsblätter, als welche das
hieſige Kreisblatt und die Hall. Ztg. erwählt worden ſind. Das
Kreisblatt wird von organiſierten Arbeitern faſt nicht geleſen,
und die Hall. Ztg. iſt in Herzberg nur dadurch bekannt, daß das
Volksblatt ſich ab und zu mit ihr beſchäftigt. So ſoll das
liberale Vereinsgeſetz dazu führen, erzreaktionären und
arbeiterfeindlichen Regierungsblättern Abonnenten aus Ar-
beiterkreiſen zuzuführen, oder ihm wenigſtens Jnſeratein
nahmen aus Arbeiterkaſſen zu verſchaffen.

Gegen das Strafmandat iſt Einſpruch erhoben worden, und
nächſten Dienstag ſteht bereits vor dem Schöffengericht Termin
an. Es wird ſich da zeigen, ob auch Berufsrichter die Auf
faſſung des Landrats haben, oder ob ſie der Worte des Mini-
ſters eingedenk ſind, daß der Anmeldeparagraph des neuen Ver
einsgeſetzes kein Schikanierparagraph werden dürfe und die

L. G. 1. Nach dem r n Stadtverordneter Bankier

re 1. Wer die r e zuveran treichenSteuern zurückzufordern. 2. ier
v n aulkorbtragens woes einma t alle Hunde. 3. Waruin ſeiner freien Zeit nicht auch als Feldhüter zu euch R

S oll die
e gerichtet wer

den, ſo iſt ſie ausſichtslos. Beſchwerden gegen die Zuſtände

es
wird morgen

oder orge aDroyßig. Die Kündigung iſt auch noch nach abends 6 Uhr
am dritten Werktage des Quartals zuläſſig.

Korbmacher Zeitz. Wird erreb freigeſpro hen ſo trägt
der Staat die geſamten Prozeßkoſten. Wird er ſchuldig geſprochen,
ſo muß er ſie tragen. Stirbt er vor der Urteilsverkündung, ganze gehe glolge elbſtmordes oder nicht, ſo trägt der Staat die

ozeßkoſten.
erſeburg. Das kann ſchon möglich ſein. Da der Gaſtwirt

den Gewinn aus dem Aalfang verſchwiegen hatte, war der Steuer
fiskus berechtigt, von ihm 80000 Mk. an Steuern und Strafenachträglich zu fordern, als der Wirt erklärte, der re nutzen
aus dem Teiche habe für ihn 16 000 Mk. betragen. Und wenn er
nun ſagen wollte, der Nutzen ſei nicht ſo hoch geweſen, er habeden Betrag nur angegeben, um einen recht Woten au is

für den Teich zu erzielen, ſo wird ihm das nichts nützen; er hätte
ſich dann in der eigenen Schlinge gefangen.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten,
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empfehlen wir:

ff. Kabeljan im Anſchnitt
p. Pfd. 19 Pf.

ff. Seelachs im Anſchnitt
p. Pfd. 19 Pf.

ff. Schellfiſch im Anſchn.
p. Pfd. 22 Pf.

u o. ewral d. 40 Pf.Ia Weigel eaeilſs
d. 30 Pf.mittella. Helgol. es

25 Pf.
fd 10 Pf.

PortionsBratſchellſiſch F.

Goldbarſch fo 12 Pf.
Koteletten, bratferti

p. 25 Pf.Aufſternſiſch-Koteletten
p. Pfd.

len, ff. grar d. 40 Pf.
Bratſchollen g 20 f.
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PfdSteinbutt, n über 3 1

p. Pfd.

bi eſ. deiwan i vt.

Murdvee-Hale
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beutschen Dampffischerel-

Gexellschuft „Nordsee“,
Große Ulrichſtraße 58.

Telephon 1275.

Eigener Seehafen. 2

pi aus einer 7
Liquidations Hasse

herriührendenun Und Sportwanen

bringen wir von jetzt ab zum

Kusverkauf
Wir bringeLInderwagen v. oob. 9.50,

vnaer-3 r v. M. 235.00

Halle a. Gr. Vlrichstr.

kküolungsbein

An der Heide, letter k.

Schönstoer Ausflugsortl

IRossfleischl
Diese Woche wieder fk.

Alle übrige wie bekanntuur delratbel

A. Thurm 9
Reilstrasse 10.

M Kirſchen

g

Molkereibutter

Vlocſchekelade Paket 79 Pf.

veidelbeeren 2 Doſe h Pf.

Johannisheeren Pfund 19 Pf.

Stachelbeeren Pfund 10 f.
Reue Lartoffeln Pfund 9 Pf.

Tomaten 20
Ia. Pfund Vf.

Apfelwein Flaſche 35 Pf.
Johannisbeerwein Flaſch. 95 Pf.

Heidelbeerwein Flaſche 9h Pf.

Sauss Flaſche h Pf.

30.
Pfund 90 Pf.

Pfund h Pf.
Pfund 29 Pf.

50.

Prddingpulver 10 Pakete J Pf.

Hochfeine

onen
10 Stück

Hochfeine

Stück

Wrdinghuln r Hteter20 v

Rote Grüße 5 Pak. 20 Pf.
FruchtGeleepulrv. 2 Pa. 30 Pf.

Salatgurken 3hieſ. z re Stück 7 Pf.

Heushaltſchokolade Pfd. 75 Pf.

Kakas gar. rein Pfd. 96 Pf.
Schokoladenmehl Pfd. 19 Vf

Neue raure Gurken

Stück Pf.

Preißelbeeren 2 W. Doſe 95 Pf.

Oel-Sardixen Doſe 2h Vf.

Capern Glas 25 vf.

Kaffeefein gebr. K 33 Pf.

Keis Pfund I Pf.
Erbſen Pfund 159 Pf.
Linſen Vfund I V.
Cries Pfund 10 vf.

3 Stück 10 Pf

Crene Schokolade G 15 Pf.

WVaffelbruch W 1] Pf.
Ciswaffeln Paket 9 Pf.
Cocosſlocken 1 8 10 Pf.

e

inmach-
EClärer von 9

Töpfe von 10

bergamentpapier zen r

M
mVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: An uſ Groß.

H. Bäfr, leben
Freitag u. Sonnabend

Pfund h Pf. a

Nitglieder- Versammlung,

Frisch auf, Zitterfeld

ſſausarbeſterinnen

J rer Geiſtſtr. 22.

TWoiſresparie
Morgen PFreitag:

Gr. frei- Konzert.
ſüiſftes bewerkschafts-“ ſog

Halle a. S., Sonntag den 19. Juli 1908 im „Volkeparkes
Im Gam-en 3

Grosses Instrumental- Konzert o i Kapelle e en Engelmann.

I Reigenfahren, turnerische Aufführungen vowie Aufführuneen

ler I. Athleten-Klubs, Halle a. Kinderbelustigungen, Blumen-2 Cerosung, Prelsschlessen, Prelsſegein ind Lamplonzug
Nachmittags von 4--7 r und abends von 8--12 Uhr

B. A. La Ta-Kaussen-Eröffnung: vochmittage 2 Dhr.

Eintritt für Erwachsene pro Person 15 P. Kinder frel.
Die Hallesche organisierte Arbeiterschaft wird zu zahlreiehem Resueoh eingeladen zuwal die gesamten Räume

des „Volksparks“ sowie der vordere und hintere Garten dem Kartell an diesem Tage zur Verfügung stehben.

n

Beginn: Nachmittags 3“. Uhr.
Jeder Kind erhält ein Geschenk.

Das Gewerkschafts-Kartell.

ſetantd du n Aennadere Mann

Und -Ardeiterionen, Cadbtele

Sonnabend, den 18. u abends 81/2 r im „Engliſchen Hof“,
Großer Berlin 1S S versammlung.

Tagesordnung1. Warum organiſieren wir uns. Reſerent Kollege Schulze-

Leipzig. 2. Verſchiedenes.
Pflicht aller Buch und Steindruckerei Hilfsarbeiter und Ar-

beiterinnen iſt es, in dieſe Verſamntd r zu kommen.
Dio Orta- Verwaltung.

ZentralKrankenkase i Huler
Sonnabend den 18. Juli abends S /2 Uhr

bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht des 2. Quartals 1908.

2. Stichwahl zur Generalverſammlung zwiſchen Etzold- Altenburg
und J. Arnold- Halle. 3. Stellungnahme zu den Anträgen desPoſe zur Generalverſammlung. 4. Verſchiedenes.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Die vörtl. Verwaltaung-

Weissenfels.
Sozialdem. Verein.

Sonnabend, den 18. ds. Mts., P abends 8 nvr
im Volkahauao

Tagesordnungung re Deutſchen 2 Referent BVezirks1. Die
oſſe Droscher-HSekretär

2. Abrechnung vom 2. Quartal.
3. Delegierten Wahl zum diesjährigen Kreistage.
4. Verſchiedenes.

Der FWichtigr eit der Tages Ordnung iſt es Pflicht der Ge
noſſen und Genoſſinnen vollzählig und pünktlich in der Ver
ſammlung zu erſcheinen. Der Aussehuas.

Sonntag d. 19. Juli nachm. 3 Uhr im „Reſt. Hohenzollern“

9 Jahr. Stiftungs- Festverbunden mit Korsofahrt und allernand Belustigungen,
Abends: Auftreten des Kunztweistertadrers J. MUller-Buka.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand
Ohne kein Zutritt. Ohne Karte Kein Zutritt.

a

cr. Urich-
gwrasse 53

danny Güriler.
r junge gut anemauſ. u. alte Kangarien

ſowie junge u. alteeibchen. 3 aus
nahmsw. d. höchſt. Preiſe
Sonntag, 109. 7., i. Zentr.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

W Gaſtſpiel des Berliner Metropel Enſembles. We
Hente, Donnerstag, zum drittes MAalo:er Selbstmörder-(iud

Senſationsſtück in 3 Akten von Morton u. Guniver

I Notel a. M. J. Tischier.

Ber 7 berllner Tdale Theaters.

pittertelc

Sonnabend, d. 18. Juſi, abds. 8 Ahrim Reſtaurant „Hohenzollern“

öellentlite Cevencn a Vervanmlunn.

TagesordnungBericht vom Gewerkſchafts Kon veh

Referent: Vndentsen- Magdeburg.reiches Erſcheinen W aller organiſierten Arbeiter W
Der Einberuler.

freiwillige Duterrtützungstarce aber Hanädwerker und

Arbeiter von Zeitz und Dmvevend. (Duvchusskagse).

Rückſtändige Beiträge müſſen bis Sonnabend,
den 18. Juli bezahlt ſein. S 6 der Statuten.

Zeitz, den 14. Juli 1908. Der Vorstand

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfis S alen
Auguſt der Starke, Kurfürſt von en. Konſis

4Wier,St Alexander VI.
e Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XV. von Frankreich.
hilipp II. von Spanien.c ch Wilhelm II. von Preußen.

Ptterfelſ

in Hamburg.

Um
erſu

einrich VII. von England.
liſabeth von Nußland.S z Zriliny von Frankreich.

ulius II.r II. von Preußen.
aligula.

Se XV. von Frankreich.
riedrich Wilhelm 1V.
wan der Schreckliche von Nußland.
erome, König von Weſtfalen
ſabella II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

Nero.
Karl I. von England.
Karl Eugen von Württemberg.Rudolf 11., Kaiſer von Dentſchland.

z e Se h.ereſig von OeſterreiSeopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.

e o

r n olle a. S



m eHeilage zum Volksvblatt.
Fr. 165. Halle a. S., Freitag den 17. Inli 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Juli.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält am heutigen Donnerstag im Volkspark eine Verſammlung
ab, auf welche nochmals hierdurch hingewieſen ſei. Die weib
lichen Vereinsmitglieder ſind beſonders eingeladen; als voll
berechtigten Mitgliedern ſteht ihnen natürlich auch das Stimm-
recht zu.

Freigeſprochen
wurde heute vom Schöffengericht Genoſſe Fr. Emmer, der dieſes
Jahr als Leiter des Maifeſtzuges fungiert haben ſollte. Die
Verhandlung wies mehrere intereſſante Momente auf. Es wird
morgen ein eingehender Bericht folgen

Die Arbeit niedergelegt
haben heute ſämtliche elf Steinſetzer der Firma Tiedtke u. Thro
nicker. Nur der Polier iſt ſtehen geblieben. Urſache zur Ar
vbeitseinſtellung gab das Verhalten der beiden Söhne Tiedtkes,
die im Alter von etwa 15 und 20 Jahren ſtehen. Schon oft war
über ihr Benehmen den Arbeitern und Paſſanten gegenüber
Beſchwerde zu führen. Namentlich der Jüngere treibt allerlei
Kindereien. Er hat Paſſanten mit Waſſer beſpritzt oder iſt,
wie geſtern, hinter Damen hergetanzt, ſo daß die Beläſtigten
ihw abwehren mußten. Heute vormittag nun verprügelte der
junge Tiedtke auf dem Mühlwege einen etwa neunjährigen
ſchwächlichen Knaben, der ihn geſtern beſchimpft haben ſollte.
Er ſchlug das Kind in roheſter Weiſe ins Geſicht und an den
Kopf. Die in unmittelbarer Nähe arbeitenden elf Steinſetzer
verboten ihm das, und als er nicht nachließ, riß ihm ein Stein-
ſetzer das Kind aus den Händen. Jetzt ſchimpfte der junge
Tiedtke den Steinſetzer „Judennaſe“ und ſchlug ihm auf die
Hand, während der ältere Tiedtke den Knaben ergriff und ihn
in der Luft herumſchwenkte, daß den Arbeitern bange um das
Kind wurde. Dieſes neueſte Verhalten der jungen Leute ſchlug
dem Faß dem Boden aus. Die Steinſetzer machten kurzen Pro
zeß und verließen die Arbeit. Herr Tiedtke wird ſich dazu be
quemen müſſen, ſeine beiden Söhne, ſolange ſich dieſe nicht an
ſtändig benehmen können, von den Arbeitsplätzen der Stein
ſetzer fernzuhalten. Das liegt auch im Jntereſſe der jungen
rehe ſelbſt; denn es könnte mit ihnen einmal Fraktur geredet

en

Unſer Straßenbahnweſen
Daß unſer Straßenbahnweſen nach keiner Richtung hin den

Forderungen entſpricht, die eine Großſtadt an dieſes wichtige
Verkehrsmittel zu ſtellen hat, wird von keiner Seite beſtritten.
Und liegt die Hauptſchuld an der früheren Stadtverwaltung,
die zwar verſchiedene Geſellſchaften konzeſſioniert hat, ohne
dafür zu ſorgen, daß dieſe Zerſplitterung ohne Nachteile für
daß Publikum bleibt, ſo ruht ein weiteres gerütteltes Maß von
Schuld auf den Direktionen der beiden Geſellſchaften. Nur mit
äußerſtem Widerſtreben haben ſie ſich jeden kleinen Fortſchritt
abzwingen laſſen. Die Einführung von Schaffnern hat erſt
voriges Jahr nach bockbeinigem Widerſtande der Geſellſchaften
durchgeführt werden können und mußte mit einer teilweiſe
unverſchämten Verteuerung der Fahrpreiſe erkauft werden. Die
Einführung billiger Monatskarten iſt noch heute nicht erfolgt,
und die Stadtbahn hat heute noch zwei Linien (Bahnhof-Böll
bergerweg und SchlachthofHettſtedter Bahnhof), die ohne
Schaffner fahren. Die Wagen der Stadtbahn waren ſchon ſeit
Jahren zum Skandal geworden. Erſt vor einem Vierteljahr
wurden bequeme Wagen eingeſtellt, und auf den beiden vor-
genannten Linien fahren noch jetzt die elenden Rumpelkaſten,
die ſchon längſt ins Feuerholz gehören. Das iſt auch der
richtige Platz für die Vogelkäfige, welche von der Straßenbahn
als Anhängewagen benutzt werden. Jeder erfahrene Fremde
lacht laut auf, wenn ar dieſe Kaſten ſieht, für die es ſeit dreißig
Jahren keinen Fortſchritt im Wagenbau gegeben hat und die
gleichwertig ſind den unausſtehlichen Seufzermaſchinen, mit
denen auf ihnen das Haltegzeichen gegeben wird.

Wohin man blickt, trifft das Auge auf krähwinklige, in der
Entwicklung ſtecken gebliebene Zuſtände. Dabei wird eine
Pfennigfuchſerei getrieben, die mehr als krämerhaft iſt, ob
wohl in der Verwaltung der Straßenbahn einige der reichſten
Leute Halles ſitzen und die Stadtbahn der millionenſchweren
Berliner Allg. Elektrizitätsgeſellſchaft gehört. Die Straßen-

bahn hat vorerſt innerhalb der Stadt keine weitere Entwick
lungsmöglichkeit; ſie bleibt auf die beiden Linien durch die
innere Stadt beſchränkt. Aber die Stadtbahn könnte ſchon
längſt und zu ihrem eignen Vorteil ihr Liniennetz erweitert
haben. Um nur eins herauszugreifen: Nichts wäre natür-
licher, als die Linie Artilleriekaſerne-Steinweg zu einer Ring-
bahn auszubauen, indem die Anlage über den Ranniſchen Platz
hinweg durch die Liebenauer Straße nach dem Südfriedhof
weitergeführt wird und vor dem Bergmannstroſt wieder in
die Merſeburgerſtraße einmündet. Aehnliche im Jntereſſe des
Verkehrs liegende Erweiterungen des Liniennetzes ließen ſich
noch in ziemlicher Anzahl anführen. Aber nichts geſchieht.
Halle wird bald ſeine 200000 Einwohner haben, und dann
noch mit kleinen Aenderungen dieſelben Straßenbahnlinien
beſitzen wie vor zehn und zwanzig Jahren. Das iſt jämmerlich.

Und wie die Linienanlage, ſo der Betrieb. Wer vom BVöll-
bergerweg herkommt oder die Schlachthoflinie benutzt hat und
auf eine der Linien mit Schaffner umſteigen will, muß ſich
erſt eine Fahrkarte geben laſſen. Wer fremd iſt und das ver-
ſäumt, hat das Vergnügen, das Fahrgeld nochmals zu zahlen.
Am Walhallatheater muß der Steinwegwagen allemal erſt
den von Wittekind kommenden Wagen vorbeilaſſen. Das dauert
oft Minuten. Auf dem Frankeplatz müſſen nicht nur die ſich
entgegenkommenden Wagen aufeinander warten, ſondern auch
die beiden kreuzenden Wagen müſſen erwartet werden. Das
hat ſchon Aufenthalte von zwei bis drei Minuten veranlaßt,
und ſind endlich die verſpäteten Wagen eingetroffen, ſo ergibt
ſich oft genug, daß niemand überſteigt. Dafür erlebt man
vielleicht die Freude, daß man, wenn man die Schlachthoflinie
benutzte, zu ſpät an den Bahnhof kommt; oder wenn man den
Steinweg hinauffuhr, am Ranniſchen Platze ſoeben der Wagen
nach dem Böllbergerweg oder nach der Lindenſtraße vor der
Naſe weggefahren iſt. Es ſollte doch nicht ſchwer ſein, den
Grundſatz ſtreng durchzuführen, daß der bereits vorhandene
und in gerader Linie fahrende Paſſagier das Vorrecht genießt
und ihm nicht zugemutet werden darf, auf vielleicht aus
kreuzenden Richtungen kommende Fahrgäſte warten zu müſſen.

Das Fahrperſonal bezieht außer einem recht geringen Ge-
halte noch „Prozente“. Je größer ihre Fahreinnahme, deſto
größer der Gewinn aus den „Prozenten“. Das führt nicht
ſelten zu einem ganz wunderlichen Benehmen der Schaffner,
auf die begreiflicherweiſe auch ſonſt die Unfertigkeit unſeres
ganzen Straßenbahnweſens nachteilig einwirkt. Weil ſich in
der letzten Zeit die Unfälle im Straßenbahnverkehr wieder ge-
häuft haben, hat die Polizei eingegriffen. Sie hat die Schaff
ner angewieſen, den Fahrgäſten das Abſteigen während der
Fahrt zu verbieten und eventuell zu verhindern. Als ob das
Abſteigen während der Fahrt die Urſache der vielen Unfälle
wärel! Dieſelbe Polizei aber hat durch eine andere Anord-
nung einen neuen Mißſtand erſt geſchaffen. An den früheren
Wagen der Stadtbahn hing der Steller die Eiſenſtange zum
Weichenſtellen in der Mitte des Vorderperrons. Da der
Griff des Stellers nicht viel über den oberen Perronrand hin-
ausragen durfte, damit die Motorkurbel bequem bewegt werden
konnte, mußte die Statnige unten bis nahe auf das Pflaſter
reichen. Hierin erblickte die Polizei eine Gefahr für die, welche
etwa unter den Wagen gerieten. Sie hat deshalb angeordnet,
daß das untere Ende des Stellers nicht unter den Unterrand
des Perrons hinabragen darf. Natürlich ragt die Stange nun
um ſo mehr über den oberen Perronrand hervor, und da ſie
deshalb nicht mehr in der Mitte des Perrons angebracht werden
konnte, weil ſie ſonſt der Motorkurbel im Wege geſtanden
hätte, mußte ſie an der Seite des Perrons angebracht werden.
Sie befindet ſich bei den neuen Wagen ſo nahe der Perron-
ſäule an der Aufſteigſeite, daß ſie ſchon oft von Aufſteigenden
als Handgriff angeſehen worden iſt, erfaßt wurde und natür-
lich aushakte, ſo daß der Aufſteigende, wenn er ſich mit Hilfe
der Stange einen Schwung geben wollte, um auf das Tritt-
brett zu gelangen, in Gefahr geriet, nach hinten kräftig nieder-
zuſtürzen. Ein Genieſtreich iſt die Anordnung der Polizei alſo
nicht geweſen.

Dagegen ſind wir aufmerkſam gemacht worden auf zwei Tat-
ſachen, welche die öffentliche Aufmerkſamleit verdienen und
zur Erklärung des ſchweren Unfalls auf der Merſeburger-
ſtraße am Dienstag mittag dienen. Bis vor kurzem verkehr-
ien auf der Linie Artilleriekaſerne und Steinweg dreizehn
Wagen, neuerdings nur elf. Die Differenz kann nur durch
ſchnelleres Fahren auf der Merſeburgerſtraße ausgeglichen
werden. Jſt das der Polizei bekannt!? Außerdem iſt den

Wagenführern der Stadtbahn wiederholt eingeſchärft worden,
die elektriſche Bremſe nur im äußerſten Notfalle zu gebrauchen,
weil nach Anwendung dieſer Bremſe der Wagen ſofort nach
dem Depot gebracht werden muß zur Einſetzung einer neuen
Scherung. Das koſtet Geld und bringt Störungen. Wir hal
ten jedoch jede Mahnung, die elektriſche Bremſe nur im äußer-
ſten Notfalle zu gebrauchen, für ſehr gefährlich. Ohne Not
wird der Wagenführer ſie nicht anwenden. Aber die wieder
holte Einſchärfung kann ihn veranlaſſen, vom Gebrauche abzu
ſehen, wenn ein Menſchenleben in Gefahr iſt. Wir meinen,
hierüber könnte einmal ein ernſtes Wörtchen mit der Direktion
geredet werden. Jmmer wieder muß auch hervorgehoben wer
den, daß die Arbeitszeit einſchließlich der zu leiſtenden Neben
arbeiten für das Fahrperſonal zu lang und die Entlohnung
zu karg iſt. Hieſige Blätter verſuchten, die Schuld an den
neuerlichen Unfällen auf das Perſonal abzuwälzen. Das wäre
ſehr bequem; aber die wirklichen Sündenböcke ſind wo anders
zu ſuchen. Die durch harte Strafandrohungen aller Art bereits
eingeſchüchterten Angeſtellten tragen die Schuld nicht. Und
werden ſie ohne genügende Schulung in den verantwortlichen
Dienſt als Wagenführer geſtellt, ſo trifft wiederum die Schuld
nicht ſie ſondern die Direktionen und die Aufſichtsbehörde.

Alles in allem: Unſer Straßenbahnweſen iſt noch klein-
ſtädtiſch unentwickelt. Die Schuld daran trifft die Direktionen
und den Magiſtrat, der aufzufordern iſt, den beiden Geſell
ſchaften gegenüber ſo hart zu werden, wie es nur irgend geht.

Nachſpiel zum Gasarbeiterſtreik
Das Organ des Verbandes der Gemeinde und Staatsarbeiter

gibt in ſeiner neueſten Nummer eine ausführliche Darſtellung
des Prozeſſes, den der Gasarbeiter Hagemeiſter gegen die Stadt
auf Ausſtellung eines anderen Zeugniſſes geführt hat. Bekannt-
lich hat Hagemeiſter dieſen Prozeß gewonnen. Die Stadt iſt
verurteilt worden, ihm ein anderes Zeugnis auszuſtellen und
darin den Satz wegzulaſſen, daß Hagemeiſter ſeine Mitarbeiter
zur Arbeitseinſtellung veranlaßt habe. Stadtrat Puſch und
Betriebsführer Richter hatten ſich alle Mühe gegeben, die
„Schuld“ Hagemeiſters nachzuweiſen. Beide überboten ſich in
belaſtenden Ausſagen. Es hat ihnen alles nichts geholfen. Die
Stadt wurde verurteilt und muß die Koſten tragen.

Das Gewerkſchaftsblatt der Gemeinde und Staatsarbeiter
bemerkt dazu

So endete die große Staatsaktion, die bei dieſer Zeugnis-
klage von der Gegenpartei eingeleitet war. Ueber ein halbes
Dutzend Termine, viele Koſten und Zeitverſäumniſſe ſind er
forderlich geweſen, um ein den Tatſachen ent-
ſprechendes Zeugnis zu erlangen. Wer da nicht
ganz feſt in ſeiner Ueberzeugung iſt, verliert die Geduld und
läßt fünfe gerade ſein. Es iſt hierdurch aber unſtreitig ein
Beleg mehr dafür erbracht, wie gut und väterlich ſeitens der
Stadtverwaltung Halle a. S. für ihre Arbeiter ge
ſorgt wird und wie man ihnen in ihrem Fortkommen behilflich
iſt. Das iſt der Segen unſerer heutigen Sozialpolitik. Achr
Jahre Arbeit für die Stadt geopfert, dann noch das ſchöne
Zeugnis ausgeſtellt erhalten und zu guterletzt noch geächtet,
von einem Ort zum anderen gejagt. Die Kompottſchüſſel iſt
voll. Wir danken! Nur ſo weiter und die Früchte ſolcher
„weiſen“ Politik werden nicht wegbleiben. Wir werden
ſie ernten.Für unſere Stadtverwaltung iſt der Ausgang des Prozeſſes nicht

nur eine große Blamage, weil der Magiſtrat mit ſeinen vielen
Juriſten nicht einmal hat entdecken können, daß das Zeugnis den
Beſtimmungen der Gewerbeordnung widerſprach, ſondern es iſt
auch beſchämend, daß ein ſolcher Prozeß überhaupt erſt geführt
werden mußte gegen eine Stadtverwaltung, die ſich freiſinnig
nennt.

Jm Oktober ſoll übrigens, wie wir hören, noch ein weiterer
Termin in einem der Streikprozeſſe anſtehen.

Dumm oder frech
Die Halleſche Zeitung entnimmt einer der zahlreichen Ver

dummungs-Korreſpondenzen einen Artikel, der die Ueberſchriſt
trägt: Wie lange noch? und der ſich mit dem unerhörten
Wahlterrorismus beſchäftigt, den die Sozialdemokraten ausgeübt
haben ſollen. Es wird da behauptet, wenn einmal ein Guts
beſitzer ſeine Arbeiter zum Wahllokal führe oder ein Landrat einen
Wahlaufruf unterzeichne, dann lärme die Sozialdemokratie über
Geſährdung des Wahlrechts, wenn ſie ſelbſt aber „die Arbeiter
ſozuſagen ins Wahllokal ſchleppe“, Kaufleute und Gaſtwirte, Bäcker
und Fleiſcher mit dem Boykott bedrohe, wenn ein bürgerlicher

Kleines Feullleton.

Berliner Brief.
Das Freibad am r J die Senſation vom vorigen Jahr,
iſt wieder eröffnet. Der e iſt übernommen und nur noch
als Reklame geblieben, denn ein wirkliches Freibad gibt es nicht
m

lin hatte einmal ein Freibad, ein Familienfreibad oder
beſſer und richtiger e ein Volksbad.

eder, der eine oſe oder einen Badeanzug hatte und
frei von Prüderie war, konnte baden in freier Natur, konnte ſich
mit Frau und Kindern im Waſſer tummeln, am Strande im
weichen Sande ſpielen und turnen, oder auf dem grünen Titig
des Waldes die Sonne auf den Bauch ſcheinen laſſen. Täglie
konnte man reizende Bilder von Gemeinſchaftsſinn und Fami-
lienleben beobachten.

Wor nicht baden mochte oder es nicht wagte, ſich im Bade
koſtüm zu geigen, der ging hinaus und ſah ſich die Sache an.
Aus Spaß, wie mancher ſagte, viele aber, weil ſie meinten, daß
es da was zu ſehen geben müſſe. Es gibt eben Menſchen, dieandere immer an Gr meſſen und denken, daß etwas Natür-
liches nicht ohne Schweinerei abgehen kann. Dieſe Sorte von
Menſchen müſſen überall ihren Jux haben und betrachteten auch
das Volksbad als einen ungeheuren Jokus. So wurden bald
Wunderdinge vom Wannſeeſtrand erzählt, die nur aus der
eignen Phantaſie entſtanden ſind. Und in den. Schaufenſtern
der Papierläden hingen zotige „Bilder“ und „Dichtungen“.

Es iſt wahr, der Berliner will immer und überall ſeinen Jux
haben und daran iſt er auch erkenntlich. Jm Lokal, beim Aus
flug oder der Dampferfahrt, beim nächtlichen Bummel durch die
Friedrichſtadt, bei der Sommerreiſe und auch im Freibad glaubt
er ſeinen Jux zu finden. Und wenn er ihn nicht findet, wie imFreibad, ſo entſtert er in ſeiner Phantaſie. Das iſt kein natür
licher geſunder Humor, das iſt Vergnügungsſucht, Renommier-
und Prahlſucht.Alle herzlichen Bitten, im Grunewald das Stullenpapier nicht
liegen zu laſſen und dadurch den Wald zu verſchandeln, waren
erfolglos. Das Plakat aber: „Nehmt das Stullenpapier mit und

lauft nicht weg, wie die Schweine vom Trog“, wird als Jokus
ar und Papier und leere Flaſchen werden doch wegge-
worfen.So waren bald mehr als Badende am Wannſee-
ſtrand und da vom Publikum ſelbſt auf Ordnung gehalten
wurde, ging alles anſtändig und geſittet zu und die meiſten der
Neugierigen ſpähten nur aus, ob wirklich auch Damen im Freien
baden und zählten wieviel es ſind. Aber zu ſehen gab es nichts,
das alles bedeckende Badekoſtüm ließ auch dem durchdringendſten

Auge nichts erſpähen. tin buntes bewegtes Treiben S frei von Prüderie
33 Intrüſeung und für den wahren Menſchen eine richtige

reude.
Von Latten und Plaids oder leichten Leinentüchern wurden

proviſoriſche Zelte errichtet für das Aus und Ankleiden. Frei-
lich blieb der Strand und der Wald, wie immer, wo die Berliner
ſo maſſenhaft auftreten, nicht in ſeiner reinen natürlichen
Schönheit, aber jeder etwas frei und feinempfindende Menſch
mußte erfreut ſein über das freie unbezwungene vom Kaſten
geiſt nicht beherrſchte Leben des Volksbades.

ur der Mucker, der hinter jedem Kleide etwas wittert, war
entſetzt. Er lehnte es i ab, ſich das „ſchamloſe Treiben
da draußen anzuſehen und ſchrie nach der Polizei. Er war feſt
überzeugt, daß da, wo ſoviel Menſchen zuſammenkamen, wo
Mann und Frau in demſelben Waſſer badeten, daß da auch et
was paſſiere; er war überzeugt, daß es da auch „was zu ſehen“

ab, über deſſen Anblick, oder auch nur bei dem Gedanken daran,
ein ganzes Jnnere erſchauere, vor Wolluſt natürlich.
Pfaffen und alte Weiber ſchimpften, die Jugend lachte froh

in die Welt.
Leider kam noch in demſelben Jahre der Anfang vom Ende.

Alles muß ſeinen Verein haben und ß wurde denn ein Frei-
bäderverein gegründet, dem es nie fehlgehen konnte, denn ein
leibhaftiger Gardeleutnant war bei der Gründung mit tätig.
Und ein Verein mußte auch ein Abzeichen haben und er n
ſich auch eins. Vereinsmitglied trug als äußeres Zeichen
w. ſchwarz weißrote Badehoſe. Das war kein Scherz, beileibe
nicht.

Die ſchwarz weißrote Badehoſe, das war das Banner, unter
dem der Verein marſchierte, das war ſein Stolz und des Frei-

bades Ende.

Und die Aufgabe, die ſich der Verein gab, war, alles das zu
beſeitigen, was dem Freibade von Muckern und Pfaffen und
Neidern nachgeſagt wurde.

Um das ganze Terrain wurde ein feſter und dauerhafter
Drahtzaun gezogen und innerhalb e Zauns noch einmal
ein ebenſo hoher und feſter aufgeſtellt, der das Familien
bad umgrenzte, an deſſen Enden es 3 ein Herren und ein
Damenbad gab. Daß auch große Zelte errichtet wurden als
Garderoben- und Kleideräume, iſt begreiflich, daß aber vom
Verein das „Freibad“ zur Ausbeute an einen Unternehmer ver-
pachtet wurde und ein Vorſtandsmitglied des Vereins von einem
Pächter 2000 Mark und 500 Mark als Schmiergelder erhielt, das
gab dem Freibad den Todesſtoß, ſo können Volksbäder nicht
exiſtieren.

Und tatſächlich iſt es u mit dem Freibad vorbei.
Jeder, der nun baden will, hat zehn Pfennig zu entrichten und

muß eine vorſchriftsmäßige Badehoſe haben. Auch eine be-
ſondere Garderobe gibt es noch, für die Aufbewahrung von
Wertſachen, wozu im Jntereſſe des et dringend geraten
wird, ſind wieder zehn Pfennig zu zahlen und wer ein menſch-
liches Rühren hat, muß, wie die Zeitungen melden, für die Be
nutzung des Abortes auch zehn Pfennig ſteuern. iſt die
Freude der Badeanſtaltsbeſitzer, die am meiſten gegen das Frei-
bad wetterten, ſie ſind jetzt eine unbequeme Konkurrenz los.

Der Verein hatte ſogar die Abſicht, von Nichtmitgliedern fünf
zehn Pfennig zu erheben, aber die Regierung war diesmal ein-ſichtiger und gab hierzu nicht die erforderliche Genehmigung.

So beherrſchte der Freibäderverein das „Freibad“ und durch ihn
iſt der Polizeigeiſt dort eingezogen. Ordnungsvorſchriften ſind
erlaſſen, wer ſie nicht r wird weggewieſen, regelrechte
Ordnungshüter ſind angeſtellt.
Aber die Vereinswirtſchaft wut doch zu bunt geweſen ſein,

die Regierung nahm dem Verein das Verfügungsrecht über das
„Freibad“ wieder ab. Für das W Jahr ſoll nun verſucht
werden, daß die Gemeinden Groß-Berlins die Koſten über-
nehmen.

Das Volksbad vom Vorjahre iſt durch die Vereinsmeierei für
dies Jahr verloren, hoffen wir, daß es im nächſten Jahre neuer
und ſchöner wieder erſteht, als eine wahre Stätte des Volkes,
zur Erholung und zur Erfriſchung. A. R.

e



Wähler aus Furcht vor dieſem Boykott nicht zur Wahl erſcheine,
oder wenn bei der Reichstagswahl Arbeiter aus
ſichere Wahlkreiſe abkommandiert oder
falſche Namen wählen, ſo betrachten ſie das als keine Wahl
beeinfluſſung. Wie lange werde ſich die bürgerliche Geſellſchaft
das noch gefallen laſſen Mandate der Sozialdemokratie, die mit
ſolchen Mitteln erlangt wären, müßten ohne Gnade für ungültig
erklärt werden. Und da die Sozialdemokratie nur wenige ſichere
Reichstagswahlkreiſe und keinen einzi ſicheren Landtagswahl
kreis habe, ſo „können dieſe Wahlen nicht nur, ſondern ſie
müſſen im Grunde für ungültig erklärt werden“.

Jſt das mehr dumm oder mehr frech Wahrſcheinlich iſt's beides.
Ein konſervatives Blatt, das über den Terror der Sozialdemokratie
heult, geht noch über Eulenburg, wenn er ſchwört, ſein Lebtag
keinen Soldatenhintern geſehen zu haben. Freilich ſtimmt die
Dummdpdreiſtigkeit der Hall. Ztg. recht gut dazu, daß ſie geſtern
abend in einer Notiz über die Juſtizreform ſchreibt: „Wie unſer
N. G. K.Mitarbeiter hört.“ Dieſer „Mitarbeiter“ iſt nämlich ein
Blatt, und zwar die in Berlin erſcheinende Neue Geſellſchafts
Korreſpondenz. Die Tätigkeit dieſes „Mitarbeiters“ für die Hall.
Ztg. beſteht darin, daß ein Redakteur der letzteren eine Notiz aus
dem Blatte ſchneidet. Wem derartige Verwechſlungen zwiſchen
Mitarbeiter und Scherenarbeit unterlaufen, dem ſind auch
mildernde Umſtände zuzubilligen, wenn er behauptet, die terrori-
ſierten Arbeiter ſeien es, die Terror übten.

Zum letzten Kartellbericht in Nr. 163 wird berichtigend mit
geteilt, daß der Delegierte der Zimmerer, George, anweſend
war, alſo nicht unentſchuldigt gefehlt hat.

Die Direktorſtelle des ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amts iſt zum
1. Oktober neu zu beſetzen. Der Gehalt ſteigt von 4500 bis 6000
Mark. Erfahrene Statiſtiker können ihre Bewerbung bis 31. Juli
beim Magiſtrat einreichen.

Gewerbliche Kinderarbeit. Nach polizeilichen Feſtſtellungen
arbeiten jn einer nicht unerheblichen Anzahl der hieſigen Gewerbe
betriebe fremde Kinder. Es wird daher darauf hingewieſen,
daß alle Gewerbetreibenden welche fremde Kinder mit irgend
einer Arbeit beſchäftigen, vor dem Beginn der Beſchäftigung der
Ortspolizeibehörde eine ſchriftliche Anzeige zu machen haben. Die
Unterlaſſung wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. bedroht.

Ausgeſchrieben ſind die Rohrlegungsarbeiten auf dem Weiden
plane. Angebote ſollen bis 23. Juli im Bureau, Unterplan 12,
eingereicht ſein. Zu liefern, zu verlegen, zu iſolieren und zu
ummanteln iſt ein 40 und 90 em ſtarkes, ſchmiedeeiſernes Gas
flanſchenrohr und ein 15 em ſtarkes Waſſerflanſchenrohr für die
hen hte. Angebote ſind bis 27. Juli Unterpan 12 einzu
reichen.

Einwendungen gegen den Fluchtlinienplan der neuen Ver
bindungsſtraße zwiſchen Zinksgartenſtraße und Marthaſtraße ſindbinnen vier Wochen im Tiefbauamt anzubringen. Der neue
Höhenplan für die Wittekindſtraße iſt, da keine Einwendungen er
hoben worden ſind, endgültig feſtgelegt und kann im Zimmer 23
Marktplatz 24 l eingeſehen werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
O, die böſen Arbeiter

In Teuchern ſoll nächſten Sonntag Vogelſchießen ſein.
Durch Platzmieten und andere Einnahmen möchten die hurra
patriotiſchen Schützenbrüder, die das Feſt veranſtalten und in
deren Kaſſe der Ueberſchuß fließen würde, ein Geſchäft machen.
Dazu 7 aber die Arbeiter, namentlich die Bergarbeiter,
deren Zahl am größten iſt. Um die Arbeiter anzulocken, wird
das Vogelſchießen als „Volksfeſt“ bezeichnet. Nun würde es
an ſich ſchon dieſes Jahr keinem Arbeiter einfallen, das Vogel
ſchießen zu beſuchen; denn die Schützenbrüder ſind dieſelben
Leute, welche die beiden ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
mandate für ungültig erklärt haben. Das vergeſſen ihnen die
a nie und nimmer. Nun kommt aber noch hinzu, daß

e Bergarbeiter am Sonntag ſelbſt ein Feſt für fich, ihre
rauen und ihre Kinder veranſtalten. Das wird freilich ein

wirkliches Volksfeſt werden. Darüber ſchimpfen die
Schüzenbrüder und die ihnen folgenden Geſchäftsleure weidlich.
„Das iſt nicht ſchön“; „das iſt unrecht“, „das iſt ſchlecht von
den Arbeitern gehandelt!“ Solche und ähnliche Kedensarten
find jetzt häufig zu hören. Doch mögen ſie ſich erzürnen, ſoviel
e wollen. Der Arbeiter wird ſich die Achtung erzwingen, die

er als Produzent und als Konſument verdient. Die Zeiten ſind
eben ein für allemal vorbei, daß der Arbeiter den Pudel abgibt,
der ſich heute geduldig prügeln läßt und morgen ſchweifwedelnd
„ſchöne, ſchöne“ macht. Der Arbeiter hat zu beißen gelernt, und
er wird noch ganz anders diejenigen beißen lernen, die ihm
ſein Recht ſtreitig machen. Bei den Bergarbeitern wird
fich am Sonntag jeder Arbeiter wohl fühlen, nicht bei den
Schützenbrüdern. Haben ſie unſere Mandate für ungültig er
klärt, ſo ſorgen jetzt die Arbeiter dafür, daß ihr Feſt „ungültig“
iſt. Auf einen Schelm werden die Arbeiter anderthalben oder
zehn Schelme ſetzen. Sie haben dazu das Recht und die wirt-
ſchaftliche Macht.

Auch im benachbarten Werſchen haben die klaſſenbewußten
Arbeiter am Sonntag gezeigt, daß ſie nicht mehr mit ſich
ſpaßen laſſen. Die deutſchen Turner hielten am Sonn
tag ein Preisturnen ab. Schon die ganze Woche vorher übten
wei Mann das Pfeifen und Trommeln, um die zu erwarten-e te begrüßen zu können. Es hatte aber damit keine

ohl ſtand der Verein am Sonntag behandſchuht und in
enen weißen Hoſen da; doch der Gäſte kamen ſo ſpott-

g, daß der geplante große Umzug unterbleiben ureh um
die Spottluſt der zahlreichen Neugierigen nicht allzuſehr zu

igen. Der abendliche Ball war dementſprechend. Einigen
eiterfrauen, die ſich das „Gewimmel“ anſehen wollten,

wurde die Tür vor der Naſe zugeſchlagen, und ein junger
Mann, der nicht zu den „Teutſchen“ gehörte, wurde hinaus
eworfen, wobei ihm einer drohte, er wolle ihm „jede Rippe im
eibe brechen“. Betrübt konſtatierten die Leiter, daß das Feſt

ein Defizit von 86 Mk. ergeben habe, wie ſchon ihr voriges Feſt
mit 45 Mk. Defizit abgeſchloſſen hatte.

Die Arbeiter, Arbeiterfrauen, Jünglinge und Jungfrauen
von Werſchen haben ſich am Sonntag wacker gehalten. Sie
werden das auch in Zukunft tun. Kapital und Regierung ver
einigen ihre ungeheure Macht, Zwieſpalt in die Reihen der
Arbeiter zu ſäen, damit ſie ſich ſelbſt zerfleiſchen und dadurch
n werden. Da macht der ehrliche Arbeiter, die über
egende Arbeiterfrau nicht mit. Und diejenigen, welche noch als

Arbeiter die Intereſſen des Kapitals und der Regierung ver-
treten, mögen zur Ein kommen, daß fie auf falſchem Wege
wandeln. Mit 7 rmen werden ſie von ihren klaſſen
bewußten Arbei aufgenommen werden, wenn ſie auf
richtigen Herzens zu uns kommen und mithelfen wollen, die
Macht des Klaſſenſtaats und des Kapitals zu brechen.

Zur Abrechnung für den Kreistag.
Jn Zeitz haben immer noch einige Genoſſen die

Sammelliſten, Maimarken und Preßfondsmarken
nicht abgerechnet, trotzdem ſieſchon wiederholt da r-
um gemahnt ſind. Sie verzögern dadurch die regelrechte
Abrechnung für den Kreistag. Wer nun nicht bis morgeu, Frei-
tag, abrechnet, muß öffentlich im Volksblatte bekannt gegeben
werden.

Zeitz, 14. Juli. Zum Gewerkſchaft sfeſt. Die Feſt
kommi hat zur Ordnung des Umzuges durch das Los fol
gende ge der Gewerkſ und Vereine feſtgeſeht.

1. Radfahrer, 2. Mädchen mit entoren, 8. Muſikkapellel,
olgarbeiter, 5. Maſchiniſten und Heizer, 6. Buchdrucker,

7. Müller, 8. Muſikkapelle 2, 9. Geſangverein KonkordiaWald-
horn und Liederhalle, 10. Buchbinder. 11. Lithographen und
Steindrucker, 12. Sattler, 18. Gaſtwirt lfen, 14.
arbeiter, 15. Zimmerer, 16. Töpfer, 17. karbeiter, 18. Han
dels u. Transportarbeiter, 19. Glaſer, 20. Dachdecker, 21. Berg
arbeiter, 22. Böttcher, 23. Steinſetzer, 24. Bildhauer 26, Schuh
macher, 26. Handlungsgehilfen, 27. Maler u. Lackierer, 28. Hand
ſchuhmacher, 29. Lagerhalter, 80. Schneider, 31. Maurer, 82. Ath
leten, 33. Schmiede, 34. Muſiker und Turner, 35. Kapelle 3,
36. Gaſtwirte, 87. Fabrikarbeiter, 38. Bäcker, 39. Bau und Erd
arbeiter, 40. Metallarbeiter, 41. Radfahrer. Kinder ſollen im
Zuge nicht mitgehen. Ferner iſt richtigzuſtellen, in der
Annonce ſoweit ein Fehler vorhanden iſt, daß nicht jedes Kind
S jedes nichtſchulpflichtige Kind ein Geſchenk er

t.

Zum Gewerkſchaftsfeſt erſcheint auch, wie im Vorjahre, eine
illuſtrierte Feſtzeitung, welche in humoriſtiſch ſatiriſcher Weiſe die
Vorgänge des vergangenen Jahres in der Arbeiterbewegung hier
am Orte zum Ausdruck bringt. Da dieſe Feſtſchrift im Vorjahre
gut abgeſetzt wurde, iſt in dieſem Jahre eine größere Auflage als
bisher gedruckt worden.

Zeitz, 15. Juli. Arbeiter ſeht die Wählerliſten nach,
ſie liegen nur bis zum 30. d. M. aus. Wie uns mitgeteilt wird,
ſind wieder Arbeiter aus der Liſte geſtrichen, weil nach der Mei-
nung der Magiſtratsbeamten nicht das Einkommen von 660 Mk.
vorhanden iſt. Ein Fall wird uns mitgeteilt, in dem der Be-
troffene täglich 3 Mk. verdient, alſo bei 300 Tagen 900 Mk. Er
hat drei Kinder; es gehen demnach ab 150 Mk., ſodaß immer noch
750 Mk. bleiben. Der Maun iſt ſomit berechtigter Wähler. Der
Magiſtrat muß ihn alſo wohl oder übel wieder in die Liſte auf-
nehmen. Alle Arbeiter, die etwa ſo „vorſorglich“ vom Magiſtrat
bedacht werden, ſollen ſofort zum Genoſſen Leopoldt gehen und
demſelben Mitteilung machen. Vor allem aber, jeder ſehe nach,
ob er in der Liſte ſteht.

Naumburg, 16. Juli. Der Magiſtrat macht bekannt, daß bis80. Juli die Liſte der ſtimmfähigen Bürger im Rathaus, Zimmer
Nr. 16, ausliegen. Jeder, annehmen kann, daß er in diefer
Liſte verzeichnet ſein muß, möge die Liſte einſehen oder durch eine
ihm vertraute Perſon einſehen laſſen

ReſerviſtenJnduſtrie.
Torgau, 15. Juli. Zu den mannigfachen Geſchäften, die oft

der lauteren Grundlage entbehren, gehört auch die der Reſer-
viſteninduſtrie. Man verſteht darunter die Geſchäfte, die ihre
Agenten in die Garniſonſtadt ſchicken und dort die armen
„Landſer“ mit Reſerviſtenbildern, Reſerviſtenrahmen, Reſer
viſtenbiergläſern, Reſerviſtentabakpfeifen und wer weiß was be
glücken. Für dieſen oft wertloſen Krempel, der dann den armen
Teufeln eine Erinnerung an die „glückliche“ Soldatenzeit ſein
ſoll, ſuchen oft aufdringliche Reiſende die Soldaten zu begeiſtern.
Wie manchen ſind da nicht die letzten paar Pfennige für ſolchen
Plunder abgeknöpft worden wie mancher iſt da nicht ſchon bei
ſeinen 22 Pfennigen Löhnung in ein widriges Abzahlungs-
verhältnis gebracht worden!

Vor der hieſigen Strafkammer ſtand nun geſtern ein Reiſe
onkel aus Neuſalz wegen verſuchter Erpreſſung und Urkunden
fälſchung. Der Mann hatte eine Beſtellung auf einen Rahmen
fingiert und dann den angeblichen Beſteller, einen armen Offi
ziersburſchen zur Annahme und zum Bezahlen zu zwingen ge

Er ſchrieb ihm einen Brief, in dem er drohte, ihn zur
nzeige zu bringen und den Regimentschef aufmerkſam zu

machen. „Schon mancher Burſche hat durch mich ſeine Exiſtenz
verloren kein kommandierender General kann mich davon ab
halten, gegen Sie vorzugehen.“

Dieſe Gemeinheit ſtand wörtlich in dem Briefe des Gefühls-
menſchen. Trotzdem ließ ſich der Burſche nicht betölpeln; es
blieb alſo beim Erpreſſungsverſuche. Der Angeklagte, der ſchon
wegen Betrugs vorbeſtraft iſt und ſelbſt angab, 8000 Mark
reines Jahreseinkommen (bei ſolchem Schwindel!) zu haben,
iſt bereits früher einmal vom König von Sachſen von einer
Strafe wegen Deſertation begnadigt worden. Jetzt rühmte
er ſich ſeiner guten Beziehungen, die er zu „hohen Herrſchaften“
habe. Dieſe Beziehungen ſind aber kein juriſtiſcher Strafaus-
ſchließungsgrund, und ſo mußte denn der Edle erfahren, daß
man ihn trotz ſeiner „guten Beziehungen auf drei Monate
ins Gefängnis ſchickte. Dort kann er darüber nachdenken,
daß es eine große Gemeinheit iſt, arme Soldaten um ihre
Exiſtenz bringen zu wollen und ſich noch brieflich damit zu
rühmen.

Vorſicht vor unlauteren Reiſegeſchäften
Ein unverbeſſerlicher Leichenfledderer.

Zwölfmal, darunter ſchon mehrmals mit hohen Zuchthausſtra
fen, iſt ein 42jähriger Arbeiter vorbeſtraft, der jetzt wiederum
vor der Strafkammer ſtand.

Ja, ja, das Zuchthaus hat eine eminent „beſſernde“ Wirkung.
Kaum aus dem ſächſiſchen Zuchthaus Waldheim entlaſſen, be
gab ſich der Angeklagte nach Torgau, wo er zum Schützenfeſte
beim Zeltaufbau half. Ein Viehhändler, der dem Alkohol ſtark
zugeſprochen hatte, lag im Banne Morpheus in einem Zelte.
Dieſem hat der Angeklagte eine Uhr im Werte von 12 Mk. ab
genommen und für 5 Mk. verkauft. Das Gericht verurteilte
ihn dafür zu 26 Jahr Zuchthaus.

Vockwitz, 15. Juli. Wie die Kayitaliſten rechnen.
Das Volksblatt berichtete ſchon, daß hier, in Kleinleipiſch und
Naundorf eine ganze Anzahl Bauern und Häusler ihre Felder
und Wälder an eine Senftenberger Firma zur Kohlenausbeu-
tung verkauften. Ein Drittel des Kaufpreiſes ſollte den meiſten
Verkäufern am 1. Juli gezahlt ſein. Das iſt aber nicht ge
ſchehen. Nun muß jeder erſt die Geſellſchaft brieflich an ihre
Verpflichtung erinnern, worauf allerdings prompt durch Ritt-
meiſter Schöppenthan die Zahlung erfolgt. Aber ungemahnt
zahlen die Leute nicht. Da der Wert der Verkäufe viele Hun
derttauſende beträgt, ſo kann man ſich ausrechnen, wieviel Zin
ſen fich die Geſellſchaft durch die Verzögerung ſpart. Es wäre
anz in Ordnung, wenn die Verkäufer, die meiſt kleine Leuteu die Senftenberger Geſellſchaft oder ihren Vertreter, Ritt-

meiſter Schöppenthan, für den Zinsverluſt verantwortlich mach
ten. Man ſieht aber, die Kapitaliſten rechnen nicht ſchlecht.

Vockwitz, 15. Juli. Das Sängerfeſt am Sonntag iſt wieder
nm recht harmoniſch verlaufen. Garten und Saal des Herrn
Waldan waren gut beſetzt und die Sänger beider Vereine taten
ihr möglichſtes, den Zuhörern etwas Gutes zu bieten. Der ge
ſellige Verkehr wurde beſonders durch die urwüchſigen Finſter
walder gehoben, die mit ihrem Humor und Frohſinn allen ein
gutes Beiſpiel gaben. Die Pflege froher Geſelligkeit iſt auch
hier nötig. e n eſendet eine e W plhtſererdete t ehe

e ehe ha e enzur Einſichtnahme

15. aus unſereme
n ereit zwei Jahren den ges mit den Gruben

14. Juli. (E. B.) Die höhere Poeſie.
Anläßlich des Schulfeſtes, das am Sonntag hier ſtattfand,
prangte in einem Triumphbogen folgender „poetiſcher“ Erguß
eines Lehrers m d Echulfeſt heut

ies iſt da ne ulfeſt heu
e eWo es Gnad Allmacht ift,

Zu dieſem lieben Schulfeſt iſt.
Wenn der poetiſche auch die deutſche Sprache lehrt, dann
wird in unſerem te eine Generation von Dichtern auf-
wachſen, die zum Himmel ſchreit.

Ein Prinz entmündigt.
Vor kurzem iſt in Weimar laut öffentlicher Bekanntmachung

der Prinz Hermann zu SachſenWeimar wegen Verſchwendung
entmündigt worden. Der Antrag auf Entmündigung iſt durch
ſeine Verwandten geſtellt worden. Wenn ein Prinz verſchwenderiſch
wird, ſo iſt das kein Wunder, und man darf aus der Sucht, viel
Geld zu vermöbeln, noch nicht auf ungünſtige Charakteranlagen
ſchließen wollen, die dagegen bei manchen anderen Prinzen deut-
lich ſich zeigt, ohne daß ſie entmündigt werden.

Hleine Chronik.
Die Scheune des Bahnarbeiters Schirrmeiſter in Kotzſchka

Kreis Liebenwerda) wurde durch den Blitz eingeäſchert. Der
S v v Wennigen in Wansleben ſtürzte in den
Schacht und war ſofort tot. Auch in Sarſtedt ſind fünf
Kriegervereinler Wege worden, weil ſie bei der Landtags
wahl den Kandidaten der Arbeiter ihre Stimme gaben. Nach
t em Genuſſe von Kirſchen, wobei er viele Kerne mit
verſchlu ben mag, iſt in Helfta bei Eisleben der elfjährige

ermann Otte unter großen Schmerzen geſtorben. Von der
rkſtatt des Tiſchlermeiſters Raſchke in Gerbſtädt iſt der

I r abgebrannt. Die über 60 alte Marie Zirkel
in Reinsdorf bei Nebra r beim Waſſerſchöpfen in den
Mühlgraben und ertrank. Als der zehnjährige Hermann Nagel
in Prüßlitz bei Wittenberg ſeinen Hut aus dem Waſſer holen
wollte, wohin der Wind ihn geführt hatte, ertrank er. Die Zucker
fabrik von Nordſtemmen iſt niedergebrannt. Dur Ex
Pekyr ungelöſchten Kalkes wurden einer Bauarbeitsfrau in

ettenborn beide ſchwer verletzt. Durch einen
Revolverſchuß in die Schläfe hat ſich nahe der Saigerhuütte bei
d tedt der 61 jährige Berginvalide F. Fr getötet.

n Wittenberg iſt ein auf Poſten ſtehender Soldat plötzlich
wahnſinnig geworden. Er z z nach Ablegung ſeiner Uni
orm, nur mit Hemd und Unterhoſe bekleidet, unter Mitnahmeeines Gewehres in die Nähe des Thüringer Hier t
er einen Baum Mit Mühe gelang es, den Kranken zum Ver
laſſen ſeines Sitzes zu bewegen. Er wurde nach der Nervenklinik
in Halle gebracht.

Gewerkſchaftliches.
Zur Beachtung für alle Bauhandwerker. Der am 30. Juni

in Celle bei der Firma Haacke u. Ko. ausgebrochene Streik der
Jſolierer gewinnt immer mehr an Ausdehnung. Nachdem nach
einigen Tagen die bei der Hamburger Filiale beſchäftigten
Jſolierer die Arbeit einſtellten, folgten am Montag, den
13. Juli, 14 Kollegen der Filiale Berlin. Wir hoffen beſtimmt,
daß in allernächſter Zeit auch die übrigen Filialen Breslau,
Düſſeldorf uſw. folgen werden, um dadurch den Sieg der Celler
Kollegen zu einem vollſtändigen zu machen.

Wir richten daher an alle Bauhandwerker wie Maurer,
Zimmerer, Rohrleger uſw., die dringende Bitte, uns dadurch zu
unterſtützen, daß ſie dem Unterzeichneten Mitteilung machen,
wenn auf irgend einem Bau oder Betrieb Streikarbeit für
obige Firma verrichtet wird.

Der Vorſtand der Jſolierer und Steinholzleger.
Hermann Lange, Berlin, Steinſtr. 88.

Ausſperrung der Holzbildhauer in Nürnberg. Zwiſchen der
Vereinigung der Prinzipale im Holzbildhauergewerbe und der
Arbeiterorganiſation in Nürnberg wurde ein Tarifvertrag ab
geſchloſſen, in dem unter anderem die 8ſtündige Arbeitszeit
feſtgelgt iſt. Da nun in der Eyſſerſchen Möbelfabrik noch die
neunſtündige Arbeitszeit beſteht, forderte die Vereinigung der
Unternehmer, die bei dieſen beſchäftigten Arbeiter ſollten eben
falls neun Stunden arbeiten oder dafür ſorgen, daß auch in
der genannten Fabrik die Arbeitszeit auf 814 Stunden redu
ziert werde. Darauf konnten ſich die Arbeiter umſo weniger
einlaſſen, als in der Eyſſerſchen Fabrik faſt gar keine Bildhauer
beſchäftigt ſind und die Firma ihre Bildhauerarbeiten bei den
Mitgliedern der Prinzipalvereinigung herſtellen läßt. Gbenſo
wenig waren ſie geneigt, ſich die Arbeitszeit verlängern zu
laſſen, weshalb die Ausſperrung verfügt wurde.

Ausland.
Schweden. Das Bombenattentat in Malmd.

Allen Berichten der ſchwediſchen Preſſe nach zu urteilen, iſt
tatſächlich in der Nacht vom Sonnntag Mo einBombenanſchlag auf das Streilbrecher Legieſchif Amal in

Malmö verübt worden, um den Streikbrechern
einen Schreck einzujagen. ach einer Meldung des ſchwediſ
Telegrammbureaus iſt bereits ein blutjunger Mann verhaſtet,

Er ſoll ein ſehr fanattſches
man glaukt,

den man für den Täter e
Mitglied der jungſozialiſtiſchen Partei ſein, u
daß er die Tat allein vollbracht hat. Die ſ
Arbeiterſchaft hat ſe ändlich mit jenem Verbrechen
zu tun. Die Jungſoziali oder Anarchiſten, denen der an
ebliche Attentäter angehören ſoll, bekämpfen mit allen Mittelnber Verdächtigung und Verleumdung W

kratie, ebenſo wie ihre ärgſten Widerſacher der Rechten,
die Konſervativen, die nun wieder in beſonders blutgierigen
Artikeln und Reden gegen die e eigenen Lan
des hetzen, während ſie die engliſchen cher als Muſtet

z geſchloſſen haben. Jſt wirklich jeneder Tugend in ihr
Bluttat von einem ehrlichen Fanatiker begangen, der darin
wie der Schillerſche Tell ein Mittel der Volksbefreiung er
blickte, ſo könnte man ſie ebenſogut als eine Frucht der kon

wie der anarchiſtiſchen Propaganda der Tat be
nen.e Die Abteilung Malms des Transportarbeiter- Verbandes hat

am Montag einſtimmig eine Reſolution angenommen, in der
ſie ihre entſchiedene Verurteilung ausſpricht über „jenes rohe
und törichte Verbrechen, das unſere Feinde natürlich zum
Schaden der Sache der organiſierten Arbeiterſchaft ausnutzen
werden“.

Durch die Bombe wurde bekanntlich einer der Engländer
getötet und ſieben wurden verwundet nach dem Krankenhaus
gebracht. Zwei ſind bereits wieder entlaſſen worden und die
übrigen ſind auch außer Gefahr. Der ſchwediſche König hates für gut befunden, die verwundeten Streikhrecher zu be

uchen.wetaldewokkaten ſchreibt dazu:
So ſcharf wir auch die Schandtat ſowohl wie ihre Hin

termänner verurteilen, ſind wir doch genötigt, zu atie



daß der beir den Verwundeten einenſtration war. Die
Streifhrecher werden dadurch nicht moraliſch beſſer,
brutale Schandtat gegen ſie t wurde. Sie haben ſich
verkauft, um ſchwediſ Arbeitern das Brot aus dem
Munde zu nehmen, es durfte unter kein Umſtänden
der Anſchein erweckt werden, daß Schwedens König zu ſol-
cher Tat ermuntert. Es liegt auch ſehr nahe, daran zu er
innern, daß einer dieſer importierten Engländer, ein ge
wiſſer Collins, in Norrköping ſeinerzeit ein paar ſchwediſche

iter mit Meſſerſtichen arg verwundete, wofür er
zu Strafe verurteilt wurde. Aber damals hörte man nichts
von einer Automobiltour zur Erkundigung nach dem Befin-
den der Verwundeten

Der unter dem Verdacht, das Attentat auf das Logisſchiff
Almathea verübt zu haben, Verhaftete, iſt ein 21 Jahre alter
Bautiſchler A. Nilſſon aus Malmö. Der Verhaftete iſt in
letzter Zeit ohne Arbeit geweſen.

Ein ſehr verdächtiges Jnterview über das Dynamit-Atten
tat läßt ſich das Berl. Tagebl. telegraphieren. Danach
ſoll der Chefredakteur der jungſozialiſtiſchen Malmöer Zeitung
Nya Folkbilja, Schröder, erklärt haben: „Jch billige
die Tat, und wenn dieſelbe die des jetzigen Kon
ſliktes zwiſchen den Arbeitgebern und den Arbeitern erſchweren
'oder gar unmöglich machen ſollte, ſo iſt dies nur zu begrüßen,
weil dadurch der Generalſtreik heraufbeſchwo-
ren und ein jämmerliches Kompromiß verhindert wird. Was
geſchehen iſt, iſt gut gemacht worden und zugleich eine War-
nung für die Arbeitgeber, nicht die Geduld der Arbeiter zu
ſtark auf die Probe zu ſtellen.“
Frankreich. Der Streik der
Seine- Dampfer dauert fort.
Wünſche der Arbeiter abgelehnt. Eine Verkürzung der Ar-
beitszeit könne nur erfolgen, wenn gleichzeitig eine ent
ſprechende Lohnherabſetzung eintrete. Bezüglich der Sonntags
ruhe verweiſt die Direktion auf die Geſetzgebung, die hier ein-
greifen müſſe. Ein Verſuch des Miniſters für öffentliche Ar
beiten, eine Verſtändigung herbeizuführen, iſt geſcheitert. Die
Geſellſchaft hat im vergangenen Jahre 15 Prozent Dividende

ia

Angeſtellten der
Die Direktion hat alle

verteilt. Der Miniſterrat wird ſich mit dem Konflikt be
ſchäftigen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Wegen Arbeitsloſigkeit in den Tod. Auf

dem Friedhofe der Märzgefallenen hat ſich der 64 Jahre alte
Maurergeſelle Robert Schulz erſchoſſen. Schulz hatte ſchon ſeit
neun Monaten keine Arbeit mehr und klagte, daß er wegen
ſeines Alters überall abgewieſen werde. Den Lebensunterhalt
erwarb ſeine Frau mit Zigarrenmachen, wobei er ihr etwas
half. Sie konnte aber nicht verhindern, daß ſie mit der Miete
in Rückſtand gerieten. Vorgeſtern ging Schulz unter dem Vor-
wande, daß er den Krankenkaſſenbeitrag für ſeine Frau bezahlen

wolle, von weg, begab ſich nach dem rin undtötete 9 auf dem Fried of der Märzgefallenen durch einen
Revokverſchuß.

Hainichen. Die „geſicherte Exiſtenz Jm Ropaner
alde wurde ein in den vierziger Jahren ender Mann er

aufgefunden. Damit man die J es Toten
icht feſtſtellen könne, hatte dieſer zuvor ſämtliche Namen ause Wä entfernt und mit ſeinen Papieren verbrannt. Die
erkohlten Ueberreſte befanden ſich in nächſter Nähe des Toten.

m Hemd waren noch die Buchſtaben M. F. vorhanden.
n der noch ſehr W ”7 Kleidung e ſich ein Zettel mit den

„Ein ſtellenloſer Kontoriſt bittet hier um fein letztes
a

lauen. Mordverſuch un
rige ter Schneider verü
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e verfolgte er ſeine beiden Verführer, um ſie nieder
a der Mann dadurch gemeingefährlich wurde,

der Jrrenanſtalt gebracht werden.
176 auf dem Lande. Die Strafkammer
den Oberinſpektor Joſef Schubert aus Lesno

nf junge Gutsarbeiter wegen Vergehens gegen den
ubert wurde zu einem Jahre Gefängnis, zwei Ar-

ter zu einem Verweiſe, die übrigen drei zu je einem Tage
Gefängnis verurteilt.

Der bei demWbeck. Verunglückter Luftſ
all in Travemünde tödlich verletzte Hamburger Groß

fmann Sarninghaufen iſt heute früh im Krankenhauſe anden erklittenen Ken nete f
Heidelberg. Die Leichen eines Liebespaares wur

den geſtern von einem Waldhüter aufgefunden. Die Leichen
müſſen ſchon lange gelegen haben.

Eſen. Folgenſchwere Dynamit-Exploſion.
t nachmittag um 4 Uhr ereignete ſich auf der 7. Sohle

Zeche Karolus Magnus in BergeVordeck eine ſchwere
DynamitESxplofion. Nach den bisherigen Feſtſtellungen wurden
8 Tote und 8 Schwerverletzte zu Tage gefördert. Drei Mann
befinden ſich noch in der Grube; ſie ſind jedenfalls tot. Einzel
heiten ſind vorläufig noch nicht bekannt.

Köln. Das letzte Opfer des Brückeneinſturzes

Poſen. Auch ge Raſch gee des Eulenbur e
en

iſt geſtern geborgen worden. Die Leiche des achten er-
trunkenen Arbeiters wurde aus dem Rheine gezogen.

Das Schwur-Verurteilte Bankiers.De hat Bankiers Karl Seypert und Eduard Stein unter
nnahme mildernder Umſtände des Bankerotts,des einfachen Bankerotts und der Depo ger für

Guldis befunden. Leppert wurde zu drei Jahren is,
tein zu zwei Jahren ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

München. Ein J r r Kaſſenzuſammen-bruch. Ueber di S hr ſche Kranken- und Sterbe-
r in München wurde Konkurs eröffnet. Die Ueberſchuldung iſt enorm. Sämtliche rund 24 000
Mitglieder verlieren ihre geſamten Ei ahlungen. Wenn daseine ſozialiſtiſche Sieg gege wäre, dann möchten
wir einmal das Geſchrei über die „Unfähigkeit“ der Partei
des „Zukunftsſtaates“ hören.

Vermiſchtes.
Die Dauerfahrt Zeppelins aufgeſchoben!

Graf Zeppelin iſt von einem ſchweren Mißgeſchick betroffen
worden. Als geſtern um 11 Uhr das Luftſchiff aus der Halle
gezogen wurde, wurde es von einem heftigen Wind-
ſtoß an die Wand der Ballonhalle gedrückt, ſo
daß das Höhenſteuer ſchwer beſchädigt wurde.

Ueber den Unfall wird noch gemeldet: Das Luftſchiff wurde
beim Hinausbringen aus der Halle infolge falſchen Manö
vrierens des neu beſchafften Schleppbootes und des dadurch ver
anlaßten Reißens des Schleppſeiles vor dem Angehen ſeiner

Motere vom Wind die eiſerne Ballonhalle Beidem heftigen Anprel brach das vordere linke Höhenſteuer. Der

Propeller wurde beſchädigt. Der Luftſchiffkörper ſelbſt blieb
unverletzt und bewies damit ſeine außerordentliche Wider-
ſtandsfähigkeit. Eine abgeriſſene Hallenplanke riß ein Loch in
die Vordbekleidung und in die Gaszelle an der Spitze. Alle
übrigen 16 Gaszellen blieben völlig intakt. Die Reparatur des
Luftſchiffes erfordert etwa 16 Tage. Da hierzu die Gaszellen
entleert werden müſſen und die Beſchaffung der neuen Gas
füllung drei Wochen dauert, kann die Fahrt früher nicht wieder
aufgenommen werden.

Opfer des franzöſiſchen Nationalfeſtes. (14. Juli.) Jn
s waren im Bois de Boulogne Neugierige, die auf einen

eklettert waren, mit dem Aſt, auf welchem ſie ſaßen,
in die Tiefe eſtüezt und erlitten hierbei vier Perſonen Arm-
und Beinbrüche. Eine Frau wurde von einem Omnibus über
fahren und blieb auf der Stelle tot. n einem Vorort kam
es zu einem Krawall, wobei zwei Perſonen durch Revolver-
ſchüſſe ſchwer verletzt wurden.

Jn Croute (Departement Gers) ſind durch Exploſion einer
alten Kanone, mit der ſie zur Feier des Tages Salutſchüſſen wollten, ſieben junge Leute lebensgefährlich verletzt
worden.

Bei dem Erdrutſch in Villa-Nova, von dem wir geſtern
meldeten, i ein Gaſthaus verſchüttet worden. Acht im Hauſe
befindliche Perſonen wurden verſchüttet und getötet.

Gefahren der Unterſeeboote. Aus London wird gemeldet:
Nur durch den Mut zweier Offiziere, die ſich im Kommando-
turm aufhielten, iſt ein größeres Unglück auf dem engliſchen
Unterſeeboot A 3 verhütet worden. Die Offiziere bekamen plötz-
lich keine Gegenſignale auf die von ihnen erteilten Befehle an
die Maſchiniſten. Gleichzeitig bemerkten ſie den Geruch von
Petrol. Sie gingen hinunter und fanden das Schiff erfüllt
mit den Gasausſtrömungen von Petrol. Alle elf Mann der
Bemannung lagen t Die Offiziere banden ſich naſſe
Tücher um den Kopf, drangen in den Raum ein und ſtoppten
die Maſchinen. Daraufhin brachten ſie das Unterſeeboot auf
die Oberfläche. Beide wurden dann auch beſinnungslos. Der
Kapitän r ſchleunigſt eine Rettungsabteilung, die ſofort
ärztliche Hilfe erteilte.

Versammlungsberichte.
Fabrikarbeiter, Halle. Jn der Generalverſammlung am

12. Juli wurde nach Ehrung des verſtorbenen Kollegen Mäder
die Delegiertnwahl zum Verbandstage bekanntgegeben. Von
345 abgegebenen Stimmen erhielt Löffler 105 und Mertin 235
Stimmen. Ueber das zweite Quartal wurde berichtet, daß
die Einnahme und Ausgabe der Hauptkaſſe mit 7478,60 Mk.
balanziert. Die Lokalkaſſeneinnahme erreichte die Höhe von
6398,64 Mk. und die Ausgabe 2057,25 Mk. Daß wir uns in
einer wirtſchaftlichen Depreſſion befinden, zeigen die Zahlen,
daß an 44 Kollegen Reiſeunterſtützung, an 38 Kollegen Arbeits-
loſenunterſtützung und an über 50 Kollegen Lokalgeſchenke aus-
Woahlt wurden. Der Mitgliederbeſtand betrug Ende des erſten

uartals 1586. ſind im zweiten Quartal 121, ab-
gegangen 106; bleibt demnach ein Beſtand von 1601 Mitgliedern.
Mit dem Wunſche, daß jedes Mitglied auch in der ſtillen Zeit
für die Weiterverbreitung unſeres Verbandes wirken möge,
ſchloß der Geſchäftsführer ſeinen zweiten Quartalsbericht. Ein
ſtimmig wurde für die gute Führung Entlaſtung erteilt. Bei
den Anträgen zum Verbandstag wurden hauptſächlich die in
letzter Nummer vom Hauptvorſtand geſtellten einer Erörterung
unterzogen. Zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht am 26. Juli
z Ausfluge nach dem Burgſchlößchen, wo das Sommer-
eſt der dortigen Kollegen ſtattfindet und zum 2. Auguſt nach

dem Arbeiterheim in Dölau. Die größeren Verſammlungen
ſollen im Sommerhalbjahr nur Sonnabends tagen. Zur beſſe
ren Erledigung der Korreſpondenz ſoll eine Schreibmaſchine
angeſchafft werden. Das Eintrittsgeld zum Sommerfeſt am
Sonnabend, den 20. Augufſt, it für Erwachſene pro Perſon auf
10 Pfg. feſtgeſetzt worden. Es ſoll beſtehen aus Nachmittag-
konzert verbunden mit J 31 Lampionumzug,
Kegeln und abends Ball. Jedes Kind erhält ein Geſchenk. Eine
Strafſache wegen Niederlegung eines Kranzes, wobei einigeWorte fe prochen worden ſind ſoll bis zur höchſten n

zur Entſcheidung gebracht werden. (Eing. 15. 7.) K.
Transportarbeiter Delitzſch. Die Verſammlung am 11. Juli

war gut beſucht. Kollege Förſter gab den Kaſſenbericht über
as II. Quartal. Derſelbe wurde ohne Debatte genehmigt.
ur r in Magdeburg wurde Kollege Förſter als
elegierter a lt; ſgug ſtellt die Verwaltung den Antrag,

für die Städte Velitzſch, Bitterfeld und Eilenburg einen Be
amten anzuſtellen zwecks Förderung der Organiſakion, da für
uns hier im Kreiſe zirka 800 Berufskollegen in Frage kommen.Kollege RNietz ſchilderte den Umſatz an Streit- und

xtramarken und ſtellte den rrag, den Wochenbeitrag um
ünf Pfennig zu erhöhen und die Extraſteuer in Wegfall zuringen. Der Antrag wurde nach kurzer Debatte zinmnig
S r Kollege Beckmann legte z Amt als Schrift
ührer nieder; dafür wurde Kollege Häntſch gewählt. Die Ab

tung eines Vergnügens ſoll nochmals in der nächſten Ver
ammlung zur Tagesordnung geſtellt werden. Kollege Aleit
childerte die ſchlechte Beteiligung an der Landtagswahl und

IFate ans Herz, ſich in Zukunft beſſer zu beteiligen. (Sng.
Ju

erkſchaftsKartell Bitterfeld. der am 9. Juli ab-
ehaltenen J waren alle Gewerkſchaften bis auf drei ver
reten. enbericht ergab eine Einnahme von 896 Mark,
der eine Ausgabe von 302 Mark gegenüberſteht. Es verbleibt
ein Kaſſenbeſtand von 94 Mark. Die r Ausgabe erklärt ſich
25 größere n für die Bibliothek und einen ab
gehaltenen Unterrichtskurſus über die ſoziale Geſetzgebung, welcher
auch ſehr gut beſucht war. Die hierauf vorgenommene Abſtim
mung über eine Beitragserhöhung von 25 auf 40 Pfg. pro
und Kopf der Mitglieder ergab einſtimmige Annahme. Der
Delegierte der Maler berichtete über Entſtehung und Stand ihrer
Lohnbewegung. Es wurde den Malern die Sympathie aus

eſprochen, und die Anweſenden verpflichteten ſich, die Maler ineder inſi t zu e Ferner wurde der Vorſtand be
auftragt, mit Herrn otteBerlin Fühlung zu nehmen, um
ihn auch einmal zu hören. Ganz beſonders wird darauf hin-
gewieſen die Bibliothekſtunde jeden Mittwoch abend von
8 Uhr ab ſtattfindet. Die organiſierten Arbeiter werden erſucht
recht regen Gebrauch davon zu machen, zumal dieſelbe dur
Ergänzung und Einband vieler Bücher in einem beſſeren Zu-
ar gebracht worden iſt. Am Schluß wies der Vorſitzende auf
ie am 18. Juli (Sonnabend) ſtattfindende öffentliche Ge
be rer den hin, in welcher Genoſſe Undeutſ en über den Gewerkſchaftskongreß in Hamburg
berichten wird und erſucht um zahlreichen Beſuch. (Eingg.

Brieſkaſten der Redaktſon.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

G. L. Sie J 171 ſich mit Recht über den Satz in der
g. „Ein t gar nieder, dem ein Freunden

onner folgte, ein Beweis, daß es eingeſchlagen
hatte.“ Die Meinung, welche darin Ausdruck gelangt.

e

iſt noch weit verbreitet. Der Donner iſt jedoch durchaus kein
is, daß ein Blitz „eingeſchlagen“ hat; denn der Donner

entſteht in der Luft vor dem Einſchlagen, iſt alſo nicht etwa der
Krach, der beim h des Blitzes auf einen harten

enſtand oder beim Eindringen in denſelben entſteht. Der
Blitz ſpaltet die Luft; er ſchafft infolge ſeiner großen Wärme-
wirkung einen Raum, in dem die Luft verdünnt iſt. Gegen
dieſen Raum, der gewiſſermaßen eine Röhre bildet, drängt die
Luft von allen Seiten mit ar Gewalt wieder vor, und
das Zuſammenprallen der Luftwände erzeugt den Schall, den

wir Donner nennen. Auch wenn ein Blitz nicht ränſölag
ondern von Wolke zu Wolke tlichfährt, kann außeror

e r den Bei 6 zellſchg. Sie brauchen ag nicht zu zahlen und wer-den, wie uns von dem Leiter des Unternehmens regiert worden

iſt, in Zprnntt aerern t r ſich in Zukunſtnicht m eſchwatzen n ri zugeben.W. War im n nicht üuedricküch vermerkt, daß
der Haupterbe die Koſten der Erbſchaftsſteuer allein zu tragen
853 dann muß jeder einzelne Erbe die auf ſeinen Teil entfallende

ſchaftsſteuer tragen.Zravßig, Das gende Geſchäft braucht nur angemeldet zu
werden. Beſondere Gewerbeſteuer iſt erſt dann darauf zu zahlen.
wenn der Jahresgewinn aus dem Geſchäfte mehr als 1500 Mk.

Weißenfels. Wer den Offenbnrungseid nicht leiſtet oder zum
Termine nicht erſcheint, wird verhaftet, wenn der Kfäger 15 Mk.
einzahlt. Und er kann bis zu T Monaten in Haft behalten
werden, wenn und ſolange der Kläger täglich 80 Pf. Haftkoſten
erlegt. Die bekommt während der Haftzeit keine Unter
ſtützung. Nebenbei: Briefkaſtenanfragen ſind an die Redaktion
zu richten, nicht an die Expedition.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

ſind infolge einer Exploſion zwölf Bergleute getötet und acht
ſchwer verwundet worden.

Rom, 16. Juli. Nach Meldungen aus Catania iſt der
Aetna wieder in Tätigkeit getreten. Ein
Aſchenregen verdunkelte die Luft. Erdſtöße verbunden mit
unterirdiſchem Getöſe werden wahrgenommen.

Nürnberg, 16. Juli. Die Nürnberger Stadtverordneten
nahmen gegen drei Stimmen einen Antrag an, nach welchem
bei Vergebung von ſſtädtiſchen Arbeiten nur
ſolche Unternehmer berückſichtigt werden ſollen, die ihren tech
niſchen und kaufmänniſchen Angeſtellten ſowie ihren Arbeitern
das volle Koalitionsrecht gewähren. Der
Umſtand, daß in dieſem Herbſt Gemeinde wahlen ſtatt-
finden, bei denen es zu ſcharfen Kämpfen zwiſchen Sozial
demokratie und Freiſinn kommen wird, hat oſſenbar den Nürn-
berger Rathausfreiſinn koalitionsrechtsfreundlich geſtimmt.

Köln, 16. Juli. Eine Polizeiſchlacht fand rn im Vor-
orte Kalk ſtatt. Die Polizei ſchlug mit der blanken Waffe auf
angetrunkene junge Burſchen ein, wobei zahlreiche Verwun-
dungen vorkamen. Der ſogenannte Rädelsführer wurde ver
haftet.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 16. Juli. Jm Befinden des Fürſten Eulen-

burg war geſtern abend eine leichte Beſſerung zu verzeich-
nen. Temperatur und Puls ließen die Hoffnung zu, daß er
heute verhandlungsfähig ſein wird. Das Krankheitsbild iſt
aber immer noch nach dem Urteil der Aerzte ein ernſtes.

Das Militärluftſchiff unternahm geſtern abend
einen dreiviertelſtündigen Aufſtieg vom Tegeler Schießplatz.Es führte ungefähr o Meter über dem Tegeler Forſt Ma-

növer aus, die einer Prüfung des Horizontalſteuers galten.
Das Militärluſtſchiff funktionierte während der ganzen Zeit
vorzüglich.

Stendal, 16. Juli. Beim Baden ertrank in Solpke in
einer mit Waſſer angefüllten Sandgrube der elfjährige Sohn
des Grundbeſitzers Sigmund. Von einem Knaben, der den
Vorgang bemerkt hatte, wurde der Vater herbeigerufen. Bei
dem Verſuch, ſeinen Sohn zu retten, ertrank auch er. Beide
Leichen ſind geborgen.

Eſſen, 16. Juli. Ueber das Grubenunglück auf der
Zeche Carolus Magnus wird noch berichtet: Gegen
4 Uhr nachmittags explodierten aus bisher unaufgeklärter Ur-
ſache auf Sohle 7 475 Kilogramm Dynamit und
richteten furchtbare Zerſtörungen an. Die Kataſtrophe hat im
ganzen elf Tote gefordert. Fünf Bergle-ute wur-
den ſchwer verletzt, außerdem erlitten zwei Ver-
wundungenleichterer Art. Die 7. Sohle iſt voll
ſtändig zerſtört.

Lübeck, 16. Juli. Die Pächterin der Kirſch-Chauſſee in
HohenCzwicheln tötete in einem Wahnſinnsanfall ihren Mann
durch Beilhiebe und verübte dann Selbſtmord.

München, 16. Juli. Schwere Unwetter haben neuerdings
in Baden, Niederbayern und Oberfranken gehauſt und ſchweren
Schaden angerichtet. Jn Niederbayern wurde das ganze Dorf
Zeil und in zahlreichen anderen Orten viele Häuſer vom
Sturm beſchädigt. Viele Perſonen wurden vom Blitz er
ſchlagen.

Leipzig, 16. Juli. Heute morgen um 7 Uhr fand ein Ar-
beiter im Bett der Pleiße, welche abgelaſſen war, ein Paket, in
welchem ſich ein verweſter Kopf befand, von dem man annimmt,
daß er der ermordeten Emma Heine gehört. Der Kopf macht
den Eindruck, als ob er bereits einmal im Feuer gelegen habe.

Konſtantinopel, 16. Juli. Der Flügeladjutant des Sultans
Sadik- Paſcha wurde vorgeſtern bei der Rückkehr von Saloniki
von einem türkiſchen Offizier verwundet. Er traf geſtern hier
ein. Die Verwundung iſt jedoch nur leichter Art. Der Offizier
wurde ergriffen und in den Dardanellen feſtgeſetzt. Zugleich
kommt aus Serres die Nachricht, daß dort die ganze Garni-
ſon meutertk.

Jersammlungs-Mnzeiger.
Halle a. S. Buch und Steindruckerei Hilfsarbeiter und

Arbeiterinnen, Sonnabend, 18. Juli.
Zentral Krankenkaſſe der Maler, Sonnabend,

18. Juli.
Bitterfeld Oeffentl. Gewerkſchafts-Verſammlung, Sonn

abend, 18. Juli.
Weißenfels: Sozdem. Verein, Sonnabend, 18. Juli.
r enberg: Arbeiter-Kaſino, Sonnabend, 18. Juli.enchern Fabrik Vand und gewerbliche Hilfsarbeiter,

Sonntag, 19. Juli.Konſumverein, Sonntag, 26. Juli

Bockwitz: Metallarbeiter, Sonntag, 19. Juli.
Heizer und Maſchiniſten, Sonntag, 19. Juli.

Eingeſandt aus Ofterfeld.
Den hieſigen Arbeitern, welche vornehmlich den Barbier

Franz Belger unterſtützen, ſei mitgeteilt, daß Herr B. zwar
Mitglied des Militärvereins und des deutſchen Radfahrervereins
iſt, aber auf die Anfrage einiger Arbeiterkunden, ob er nicht den
ArbeiterRadfahrern beitreten wolle, einem dritten gegenüber
ſich geäußert hat, er brauche die Arbeiter nicht, auch
wären ihm die Arbeiter- Radfahrer viel zu dumm, als daß
ſie ihn zwingen könnten, in ihren Verein zu gehen. Herrn
Belger zwingen zu wollen, daran hat gewiß niemand gedacht,
Andererſeits kann aber auch Herr Belger keinen Arbeiter zwingen,

ſein Kunde zu bleiben. 8.reihe Name Nr. Thia e da

e
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tücher, et Gier Inlett und
Bettfedern no e große Auswahl.

Minna Rohnstein Sowoeit Vorrat.
Trödol 20.An x AchtungCeuchern u. Umgegend.

BI
Ziegelei- Arbeiter

Sonntag, den 19. Juli, P nachmittags 3 Uhr M
in Seohulzens Restaurant

Versammlung
Tagesordnung

J. Neugründung einer Filiale, wozu auch andere Betriebsarbeiter
eingeladen ſind.

Recht zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

Zockwitz u. Umgeg.
Deutsch. Hetallarhelter-Verhand.

Sonntag den 19. Juli nachmittags 5 Uhr
in Kohleehes Gaſthaus in Bockwitz

Wlchtlge Miltelleder-Versummlung.
Metauarbeiter aller Branchen, die noch nicht dem Verband

beigetreten ſind, ſollten dies in der Verſammlung tun. Alle
Kollegen müſſen erſcheinen. Die Ort Verwaltung.

BooK Witt. BocKWit.Heizer und Maschinisten,
Sonntag den 19. Juli nachm. 5 Uhr

m Gaſthof des Herrn Kohlseno in Boekwitz

ühfpe Ceneralversummlune.
Kollege Roiferseohoidt- Breslau kommt!

Jeder Kollege muß in dieſer Verſammlung erſcheinen.

V Wirkt für zahlreichen Vnſuch! M

aller in dieser
Branche deschäf-
tigten Kollegen

Der Einbdernkor.

Konsumverein m Teuchern
Sonptag, d. 26. r 1905. an 3 Vhr, im 6asthof

„Dum grünen Baum“

grüen. Ceneral-Versummlung,
Tagesordnung1. Bericht vom Unterverbandstag in Coburg.

2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes nach 4 des Statuts.
8. Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern nach 88 15 und 16.
4. Geſchäftliches.

Teuchern, den 15. Juli 1908.
Der Aufslchtsrat des Konsumver. zu Teuchern E. G. m. b. I.

Ernst Schellor, Vorſitzender.

Arbelter Kasno Zangenbere.
Sonnabend, den 18. Juli abends 8 UhrVersammit ung

esordnung: Kinderfeſt betr.Vecahe Erſcheinen der Mitgl. iſt erwünſcht. Der Vorfſitzende.

Fabrikarbeiter, Merseburg
Sonntag den 19. Juli abends 8 Uhr in der Kaiſer Wilhelmshalle

humor. Unterhaltungs- Abend.

Strzelewlcz-berin lonmt! Hachdem: Ball
Hierzu ladet freundlichſt ein Das Feſt-Komitee.

Wieder neu erſchienen:

Beruf der Hausfrau und Hutter
Ein unentbehrlicher Ratgeber

unge Hausfrauen und Mütter in allen Angelegenr pro z der Ernährung, Erziehung und
Geſundheitspflege der Kinder.

Mit einem Anhang:
Ausführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Clementine Horn Preis 1 Mk.

Die Volksbuchhandlung-
Halle a. S., Harz 42/43.

Vorträge,
Kuplets, Duette, Lieder

humoriſtiſchen und ſatiriſchen
Jnhalts.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

Gr. Ulrichstr. 60/6

z Lebensmittel
ft. Stacheldeeren e 7 v

frische Kinchen 7 v.

frische bunen g 28 v
frische Tomaten e 20 v.

heue Kartoffeln vſe. 15 v.

liwonaden-ksvenl e 45 v.

frische

Curken

3 St. Pf.

Gebr. Kaffee u e 35 f.

kinmache-ducher g 22 v.

Haferkakad a 30 v.

Reſt e 13 v.
Waffeldruch e 17 v.

Puddingpulver z wag 20 v

Bloch-

Cchokolade

ff. Hall. Fabr.
Pf.Pfund

ßote brütre 4 Pack 20 Pr.

Faucenpulver s was 19 v

Kartoffelmen) g 13 v.

Thür. Cervelatwurst g I

lanäschinken

Kchiukenspech

garantiert i

P.

pro

g

rein
Pfund

kauchfleich s 72

(hür. Butwunt o 55

Thür. Salani g 1*
Tülsiter än. e 65 v
klamer käre e 65 v

(ocosfett a 52 v.

garant. rein wſ

Pf.

Pfefferminzuruch e 7 w.

bem. Bonbons e f.

Cabe: v.Leopold Nuschaum

Gr. Vlrickstr. 60/61.Halle a. S.

Soweit Vorrat.

Sautzschen.
Sonntag d. 19. Juli

Vogelbchietgen mit BALI.

Von nachm. 4 Uhr ab
Hähnchen Auskegein.

Hierzu ladet freundlichſ ein
BiekKoer.

51

Achtungr?
Tentral- Verband der Schmlede, Kexelxchmlede

und Hltsarbelter

Achtung?

Sonnabend den 18. Juli abends 8 Uhr

Hierzu tat recht
ſt ein

Zu Kinderſfesten
empfehle verſchiedene Artikel r als Geschenkoe,

Rob. Schirmer, un
obere Loiprigeratragoo 70/71.

W

asser fahrtenmit daran ſhließendem

BAL L i Aumerreregang m in A.
rtp WVeihnitzbrü

77

Den Besuchern von Wörh
empfehle meine freundl. Reftau-
rations- u. Gartenlokalitäten.
Hermann Lubitz

Reſtaurant Gambrinus
Bahnhofſtr. 231.

Einkehrſtelle f. Arb.-Radfahrer.

Meine Ddamen!

2pFeaus naturſeidenweichem Haar,
in jeder Preislage von 3 M. an.

Größte Auswahl am Platze.
Angefertigt werden ſelbige auch
aus eigenem ausgekämmten Haar,
ſowie Haaruhrketten, Haarunter
lagen und Stirnfriſuren. Verſand
enau nach Einſendung einer
aarprobe. Zahle höchſte Preiſe

für ausgekämmtes Damenhaar.
Halleſche Zopffabrik
von Otto Siehbert,

lift füerſten vie
Wer seine Frau ned

hat und vorwärts kommen will
verlange gratis und franko
meine neuen illustr Prospekte

Aber moderne Hygiene.
Fuechs. Manchen 90

Hotel Bellevue ß

ZTeitx. Teita.Hamburger Flschhalle,
Srißtes ſt Sunlteſhift

e gen ine w friſchen
e chen zu billigſten Tages
preiſen. äncherwaren, tägl.3--4 mal riſce direkt aus der
Räucherei eintreffend.

d TW 09 d Weissenfels. J
S Wwalun ſ P, FIeCk anſt.

n unga Zur Anfertigung aa cs feiner Herren Garderoben

8 nach NMass 5a halte mich bestens empfohlen. 5
8 Garantie für beste Verarbeitung und tadel- g.

losen Sitz. S5 oL IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
für Ue Wärce!

Elfenbein Soife mit

„Elefant
ist in fast jedem Kolonlal-,
Seifon- und Drogengesechäft

zu haben.

Wenig gebr. Singer Nundſchiff

Nähmaſchine billig zu verkaufen.
Alter Markt 28 I.Beſte Bezugsauelle f. Händler.

b. 6ori9,Nachm. fr. Wursti.2. Geschäft ne

FreitagD J. Banse,
Advotatenweg 30.

Jeden Freitag

W. Rudolph
Unterplan 7.

eden Freitag:ev.
Glauchaerſtraße 23.

e

Fr. eBlumentalſtr.27.
Morgen Freitag

Sehlaeohtetos t.S Auguste Hllpert,
Zeitz, Peſtalozziſtr. 11.

FreitagJ Schlachtefeſt.

eMartinſtraße 8

ja Morgen Freita lachtfeJeitt. R h X Ka geten

Frische Anickeier

kreltag Schlachtefest.

Schlachtefeſt.

e
L

Wilh. Nogol,

S er feſt.Herm. Uhbdo,
X Deſſauerſtraße I19.

Sperial-bross- ächt 22

Fr
2fr. Schlafſt. off. Lerchenfeldſt. 201II.

Knechte, genMädchen
erhalten koſtenfrei re

n hoh. Lohn,Mietgeld. Louisebärwinkel, Stellenver

t 9Jierſebutgerſt. 9

ohne mit ſeinem Namen
an die Oeffentlichkeit
treten zu wollen, r

etwas
zu kaufen, zu verkaufen,
zu mieten, zu vermieten
wer Perſonal, Vertreter
Beteiligung, Stellung c.

v ſich zu dieſem F weg der

nnonce bedienen will, wen
det ſich mit Vorteil an die
Annoncen- Expedition

Rudolf Mosse
HALLE

Brüdoeretrasee 4

e nimmt die einlaufenden
Offerten in Empfang und
ſtellt ſie dem Jnſerenten un
erbffnet und unter Mahrung
r Diskretion zu.eber n Abſaſſungauffällige usſtatlung
der Annonce, Wahl derSan Zeitun en wird
oſtenfrei Auskunft erteilt.

Erſparnis
an Koſten, Zeit und Arbeit.

Auf hts Bolllarten empfiehlt

ksbuchhandl., Harz 42/48.

Das Einmachen

der Früchte
und die Zubereitung

von Fruchtsäften,
Getränken, LiKören ete.
Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.

Preis 25 Pfennig.
Gutes starkes

Pergaument Papler
Bogen S Pfg.

Zu beziehen durch
Die Polksbuchhandkung

Harz 42/43.

irshücher
Sommer 19038.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 15. Juli.
Aufgeboten: Pfleger Peſchel

und Luiſe Schneider Nietleben
und Pfännerhöhe 8). Kaufmannan und ida Krippendorf

e ſtraße 8 und Anhalter
traße 10) enieur Lembkeund Eliſe de (Rud. Haym-

z 12 u. Magdeburgerſtr. 46).Wien Puhle und Helene Tag

Magdeburg). rhaber Schwarz und Erneſt ne

8 (Halle und ChemnitzSeite veeges örmer
Julius und sbeth ander
(Mangsfelderſtr. 24 u. Schlamm 5).

Kaufmann Wehr und Joſephine
Hennig (Weißenfels und Forſter-
ſtraße 37).

Geboren Poſtſchaffner wirand T. (Ofendo c
aufmann Ackermann T. (Reider erſtraße 20). Tüchler Rabitz

1). Fleiſchermſtr.
er S. (Torſtraße 80). KellnerDa S. Charlottenſtraße 17).

Geſtorben“ Witwe Hauſchild
eb. Werner, 79 J. (Unterplan 10).

Weh Erdſa hefrau Emilie
b. Gabelenz aus Großörner,v Klinik). Arbeiters Grunicke

on. (Unterplan 5). ArbeiterSchmidt 54 J. (Graſeweg 186).

Halle-Nord (Burgſtr. 38) 15. Juli.
Eheſchließungen Maler Heſſeund es her Große e gelt

Wage 42 und ne Pakete

Geboren: Zah tKunze T. (Hutten trag t Bier
ahrer Puritz T ichendotraße 4). Bö htinder Keine

(Fritz Reuterſtraße 2).
Eeſtorben: Arbeiters Necke S.,4 Mon. (Körnerſtraße 6).

Die Beerdigung unſeres liebenKindes findet r nachmittags
4 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt.

August Gerharät, Zeitz,Bismarckſtraße 14. 8

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß Drud der Halleſchen Goſen Buchdrtkerei (E. G. m, b. H.) H
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